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Behrens, W., WinkeTs beweglicher Objecttisch. (Zeit-

schrift für Wissenschaft!. Mikroskopie. Bd. IX. 1892. p. 433—438.)

Der von der Firma R. Winkel in Göttingen construirte

bewegliche Objecttisch unterscheidet sich von den ähnlichen Appa-
raten anderer Firmen namentlich dadurch, dass er nicht an der

Säule des Mikroskops, sondern am Objecttische befestigt wird. Es
ist somit leichter möglich, ihn auch an Mikroskopen anderer Werk-
stätten anzubringen. Die Bewegung geschieht durch zwei auf ein-

ander senkrecht stehende Schrauben. Der Preis des Apparates
beträgt je nach der Ausführung 90 oder 60 Mark. Uebrigens hat

sich Verf. auch namentlich davon überzeugen können, dass der
Winke l'sche bewegliche Objecttisch gleichzeitig sehr gut dazu
benutzt werden kann, um eine bestimmte Stelle im mikroskopischen
Präparat leicht wieder zu finden.

Zimmermann (Tübingen).

Drosten, M., Präsentation d'instruments. (Bulletin de la Soci^te beige de
microscopie. T. XIX. 1893. p. 119.)

Elion, H., Züchtung von Aeeosporen auf Thonwürfeln. (Centralblatt für

Bakteriologie und Parasitenkunde. Bd. XIII. 1893. No, 23. p. 749.)

Hinterberger, H., Die Aufnahme von Samen und ein hierzu construirter

photographischer Apparat. (Eders Jahrbuch für Photographie und Keproductions-
technik. 1893.)

Holten, K., Zur Reincultivirung auf flüssigem Nährboden. (Centralblatt für

Bakteriologie und Parasitenkunde. Bd. XIII. 1893. No. 23. p. 752—753.)
Kltrcker, J. af, Une m^thode pour isoler les protoplastes vivants. Traduit de
lallemand par E. de \^ ildeilian. (Bulletin de la Soci^te beige de microscopie.

T. XIX. 1893. p. 105.)

Nelson, M., The chromatic curves of microscope objectives. (Journal of the

Royal Microscopical Society of London. 1893. Part. I.)

>'icolIe et Cautacuzene, J., Propri^tes colorantes de Toxychlorure de
ruth^nium ammoniacal. (Annales de l'Institut Pasteur. 1893. No. 4. p. 331
— 334.)

PannwitZj Ein neuer, bakteriendichter, selbstthätiger, selbstcontrolirender

Gefässverschluss für Sterilisirungszwecke. (Centralblatt für Bakteriologie und
Parasitenkunde. Bd. XIII. 1893. No. 23. p. 754—755.)

Schill, Zum raschen Nachweis der Cholerabacillen in Wasser und Faeces.

(1. c. p. 750—752.)

Referate.

Rimmer, F., Algen, Bacillarien und Pilze aus der Um-
gebung von St. Polten. (17. Jahresber. d. n. ö. Landes-
Lehrer-Seminars in St. Polten. 1892. p. 3

—

22.)

Die Thallophytenflora der Gegend von St. Polten war bisher

noch fast unbekannt, und so kann die ziemlich umfangreiche Liste,

die Verf. hier gibt, als ein Beitrag zur Thallophytenflora Nieder-

r*esterreichs angesehen werden, für welche einige der genannten
Arten neu sind. Die angeführten Abtheilungen sind folgende:

Conjugatae (31 spec), Chloropkyceae (40 spec), Phaeophyceae (1 spec.)^

Mhodophyceae (3 spec), Phycochromaceae (15 spec), BaciUariaceae (79 spec).
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Myxomycetes (4 spec), Phycomycetea (8 spec), Uslilagineae (3 spec), Uredineae
(17 spec), Auricularieae {l spec), Basidiomycetes (45 spec.,) ^scow^ce/e« (4 spec),
Haplomycetea (2 spec).

Bei dem Namen ist der Fundort notirt, stellenweise sind auch
Angaben über morpliologisclie Eigenschaften gemacht, darunter ist

bemerkenswerth, dass sich Limnodictyon Roemerianum als ein Ent-
wicklungszustand von Euglena viridis erwies und dass von Chaeto-

jiliora elegans eine abweichende Form gefunden wurde, die den
Uebergang zu Stigeoclonium lonfjipilus zu bilden scheint.

Möbins (Heidelberg).

JBeyeriuck, M. W., Bericht über meine Culturen niederer
Algen auf Nährgelatine. (Centralblatt für Bakteriologie

und Parasitenkunde. Bd. XIII. 1893. No. 11/12. p. 368—373.)

In der Botaniseben Zeitung von 1890 hatte Verf. über seine

Culturversuche mit niederen Algen berichtet, welche er durch das
Gelatineverfahren isolirt hatte; hier beschreibt er den Zustand
seiner theilweise mehr als drei Jahre fortgezüchteten Zöglinge.

Scenedesmus acutus ist die einzige Art, welche die Erscheinung der
Abschwächung, einer Art Altersschwäche, gezeigt hat. Auch das

anfangs starke Vermögen, Gelatine zu verflüssigen, ist kaum noch
bemerkbar. Chlorella vulgaris konnte Jahre hindurch völlig

constant fortgezüchtet werden. Zahlreiche Culturversuche dieser

Alge in Nährlösungen, welche frei von organischen Körpern und
sterilisirt waren, Hessen constatiren, dass dieselbe den Stickstoff

aus Ammonsalzen, Nitriten und Nitraten zu assimiliren vermag,
wenn auch viel schwieriger, als aus den Peptonen und Amiden
des Malzes. Freier Stickstoff dagegen wurde unter keinen Um-
ständen gebunden. Die alte Cultur von Chlorosphaera linicola ist

bisher ebenso vegetationskräftig geblieben wie sie vor drei Jahren
war. Vegetative Theilung und Schwärmerbildung sind in jedem
Präparat sofort nachweisbar und die Concentrationserhöhung, welche
die Schwärmerbildung aufhebt, sowie das umgekehrte Verhalten

sind als constante Eigenschaften erkannt. Nach Ansicht des Verf.'s

ist Chlorosphaera generisch von Chlorococcum zu trennen ; beide

Gattungen gehören jedoch zu einer Familie, den Protococcaceen^

sodass die Familie der Chlorosphaeraceen als solche gestrichen

werden muss. Chlorococcum humicola, welche die Gonidien von
Physcia -parietina bildet, ist nach des Verf.'s Beobachtungen sehr

gemein und findet sich an den schwarzgrünen Stellen auf der Süd-
westseite alter Ulmenstämme, z. B. bei Delft neben Hormidium
parietinum^ und zwar dort, wo man Grund hat, auf die Gegenwart
besonders vieler organischer Körper, welche als Nährlösung auftreten

können, zu schliessen. Diese fortgesetzt in Cultur gehaltene Alge
scheint sich nun nach und nach gewissermassen an das Leben auf

concentrirten organischen Nährmassen adoptirt zu haben, es verhält

sich diese Alge also genau umgekehrt wie iScenedesmus acuhis.

In entgegenkommendster Weise erbietet sich Verf., Botanikern und
Bakteriologen reingezüchtetes Material dieser Alge zuzusenden.

Interessant ist, dass Verf. diese Gonidien auch in völlig anorganischen
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Lösungen im Liclite zum Waclisthum zu bringen vermochte;

besonders erwies sich Ammonnitrat (0,2 ^lo), mit Kaliumbiphosphat

(0,05 *^, o) in Leitungswasser gelöst, als geeignet für die Ernährung,

weniger Calciumnitrat. Die Zellen werden in den anorganischen

Lösungen viel kleiner wie auf organischer Grundlage und erzeugen

nie Schwärmsporen. Ihr Wachsthum bei ausschliesslich anorganischer

Nahrung ist so langsam, dass Verf. eine Ernährung der Gonidien

in Fhyscia mit organischen, durch den Flechtenpilz abgegebenen
Körpern annimmt und an dem im Jahre 1890 postulirten Doppel-
parasitismus der Flechten festhält.

Neben den genannten Algen wurde noch Stichococcus viajor

Naegeli reingezüchtet; diese Alge ist sozusagen ein dickes Stäbchen-

bakterium mit seitlichem Chlorophor, das sich durch Theilung ver-

mehrt und in Productivität alle übrigen Algen übertrifft. In

wenigen Tagen kann man nach Verf. mit dieser Alge dunkelgrüne
Gelatineschichten anfertigen, um Versuche über Beeinflussung der

Sauerstoffausscheidung und des Wachsthums durch das Licht anzu-

stellen und da die Alge auch noch in Malzextractlösungen mit 3°/o
Kochsalz gedeiht, ist es möglich, die durch Licht inducirte Sauer-

stoffbildung mit Hülfe der an Meereswasser adaptirten Leucht-

bakterien zu demonstriren. Nach dem Gesagten hat Verf. sechs

Algenarten in Reihencultur auf Nährgelatine gezüchtet, von den
Stichococcus einfache Theilung, Chlorella Sporangientheilung unter

Abstreifuug der Mutterzellwand, Chlorosphaera und Chlorococcum
vegetative Theilung und Schwärmerbildung aufweisen; nur die

einfache Theilung in der Ebene, wie bei Ulva., und im Räume, wie
bei Pleurococcus, fehlt in der Uebersicht. Bei allen Arten wurde
das Wachsthum durch organische Körper begünstigt, obschon sie

sich auch auf Kosten anorganischer Substanzen allein ernähren und
fortpflanzen können.

Kohl (Marburg).

Holmes, E. M., The occurence of Pylaiella varia Kjellm. in

Scotland. (Annais of Scott. Nat. Hist. 1893. April, p. 101.

Cum tab.)

Verf. berichtet über den Fund von Pylaiella varia Kjellm. in

Schottland., die bisher nur von den nördlicheren Küsten bekannt
war. Dieses Vorkommen zeigt wieder die Verwandtschaft der

Algenfloren der Küsten Norwegens und Schottlands. Verf. stimmt
nicht mit der Ansicht von Kuckuck überein, dass P. varia nur
eine Subspecies von P. litoralis Kjellm. sein soll.

Lindau (Berlin).

Decagiiy, Ch., Sur les matieres form^es par le nucl^ole
c h e z 1 e Spirogyra setiformis et sur la direction qu'il
exerce sur elles au moment de la division du noyau
cellulaire. (Comptes rendus des seances de l'Academie des

sciences de Paris. T. CXVI. No. 6. p. 269—272.)

Die vorliegenden an Spirogyra setiformis angestellten Beob-
achtungen sind eine Fortsetzung von früheren desselben Verfassers

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



80 Algen. — Pilze (Teratologie und Pflanzenkrankheiten).

an S})irogyra ortkospira und Phaseolus (Ref. siehe Botan. Central-

blatt. Bd. LI. No. 4. p. 109 und No. 11. p. 343). Auch in den
vorliegenden Untersuchungen konnte Verf. beobachten, dass vom
Nucleohis mit grösserer oder geringerer Energie eine flüssige Sub-
stanz abgeschieden wird, welche, sobald sie mit dem Kernsaft in.

Berührung kommt, sich zusammenzieht und mit einer Membran
umgibt. Diese Coagulation geht auf der ganzen Peripherie des-

Nucleolus vor sich und wiederholt sich eben, so oft Substanzen
vom Nucleolus ausgeschieden werden und in Contact mit dem-
Kernsaft gelangen. Die centralen Theile des Nucleolus bleiben

dabei unverändert in flüssigem Zustande und bewahren sich ihre

substanzbildende Thätigkeit, welche in den Theilen nach der Peripherie

um so viel weniger beträgt, je näher dieselben dem Kernsaft liegen.

Mit den geschilderten Vorgängen stehen nach dem Verf. alle

Theilungserscheinungen in Zusammenhang. Diese ersteren bilden

also den Anfang von Reactionen, die, im Nucleolus beginnend,

sich fortsetzen (wie Verf. ausdrücklich hervorhebt „avec les meme»^
substances transportees") und erst im Zellkern, dann in der Zelle

sich immer mehr und mehr steigern, und zwar bis zu einem solch*^

hohen Grade, „dass man weder die Ursachen, noch die Substanzen^
welche sie hervorrufen, erkennen und verstehen würde, wenn man
sich nicht der Vorgänge im Nucleolus erinnerte."

Eberdt (Berlin).

TaTel, F. von, Bemerkungen über den Wirthswechsel
der Rostpilze. (Sep.-Abdr. aus Berichte der schweizerischen

botanischen Gesellschaft. Heft III. Bern 1893. p. 97—107.)

Im landwirthschaftlichen Jahrbuch der Schweiz (Bern 1892)
haben Dr. F. G. Stehler und Prof. Dr. C. Schroeter als Bei-

trag zur Kenntniss der Matten und Weiden der Schweiz eine

Uebersicht über Wiesentypen der Schweiz gegeben, worin
sie die einzelnen Wiesentypen durch die ihnen eigenen vorherrschen-

den Gräser und andere „Leitpflanzen" und die mit diesen regel-

mässig vergesellschafteten, aber in der Individuenzahl geringeren

„Begleitpflanzen" des Näheren charakterisiren. Verf. weist nun
darauf hin, dass bei den wiesenbewohnenden heteröcischen Uredineen

der Schweiz die verschiedenen Nährpflanzen ein und demselben
Wiesentypus angehören und für ihn oft geradezu charakteristisch

sind, dass also die Auswahl der zu verschiedenen Pflanzenabtheilungen

gehörigen Nährpflanzen der heteröcischen Rostpilze keine zufällige

ist, sondern mit jenen Lebensgenossenschaften der höheren Pflanzen

in einfachem Zusammenhang steht. So sind für den Wiesentypus
der Borstwiese die Wirthspflanzen von Uromyces Pisi und U.

striatus^ Euphorbia Cyparissias einerseits, Vicieen und Irifolieen-

andererseits Charakterpflanzen neben dem stets vorherrschenden

Bromus erectus, das Gleiche gilt für die Borstgraswiesen mit

vorherrschender Xaj-dvs stricta. Auf der Blau gras h aide mit

Sesleria coeridea als Leitpflanze ist Piiccinia Sesleriae häufig, deren

zweite Wirtiispflanze Rkammis saxatilis Begleitpflanze dieser Wiesen.
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ist. Auf den höher gelegenen Polsterseggenrasen, einem durch

Cnrex ßrma charakterisirten Wiesentypus, ist Bellidiastrum Micheln

ein selten fehlender Gast, auf dem sich die Aecidium-Yorm. der

Fuccinia firma entwickelt. Viele Rostpilze beherbergt die Besen-
riedwiese, deren bezeichnende Art das Besenriedgras, Molhiia

coerulea, ist und der eine reiche Orchideeii-Flora, Carex-Arten, Salix

repens etc. eigen sind. Auf ihr finden sich Puccinia MoUniae,

Melampsora repentis, Puccinia dioicae, F. paludosa. Weitere Bei-

spiele liefern das Röhricht, der Hochmoorrasen etc.

Ludwig (Greiz).

Minks, Arthur, Beiträge zur Kenntniss des Baues und
Lebens der Flechten. II. Die Syntrophie, eine neue
Lebensgemeinschaft, in ihren merkwürdigsten Er-
scheinungen. (Verhandlungen der k. k. zoologisch-botanischen

Gesellschaft in Wien. Band XLII. Jahrg. 1892. p. 377—508.)
[Auch als Sonderabdruck herausgegeben. Wien (A. Holder) und
Leipzig (F. A. Brockhaus) 1892.]

In unserer Zeit, da die Flechte als ein auf Zusammenleben
von Alge und Pilz gegründetes Gebilde der Gegenstand ver-

schiedener Studien, jedenfalls aber noch immer nicht biologischer,

geworden ist, beginnt Ref. seine Forschungen auf dem Gebiete der

Flechtenbiologie zu veröffentlichen, und zwar zu allererst Auf-

klärungen über das Zusammenleben der Flechten (im Sinne

der Lichenologen) untereinander zu geben. Von der weiten

Grundlage, die das fachkundige Auge in der Dichtheit und Macht
des allein dem Flechtenreiche eigenthümlichen Gedränges offen-

kundig voi'liegend findet, ist zunächst darauf hingewiesen, dass die

mannichfachen Vergesellschaftungen nicht bloss einen durch das

Zusammentreffen der Lebensbedingungen in Raum und Zeit hervor-

gerufenen Kampf um das Dasein darstellen können, sondern wenig-

stens in den Fällen der Verschmelzung der beiderseitigen Gewebe
ein durch Zweckmässigkeit geschaffenes Band der Nothwendigkeit

andeuten. Dass man, so oft als das Vorrücken eines mit Apo-
thecien versehenen Flechtenlagers auf ein anderes eben solches

stattgefunden hatte, nie an das Bild des Parasitismus gedacht hat,

daran wurde man in der That nur durch das Dasein zweier makro-

skopisch sichtbarer Lager gehindert , weil seit T u 1 a s n e durch

Nylander die Anschauung gepflegt worden ist, dass die Flechten-

bewohner wohl Flechten, aber lagerlose wären. Der von Th. Fries
und S. Almqvist geführte Nachweis eines Hyphengewebes dieser

Bewohner versetzte sie unter die Pilze. Erst Ref. hat mit der

Entdeckung nicht bloss des Besitzes, sondern auch der Bildung von
Gonidien in dem damit als dem endophloeoden gleich erwiesenen

Lager der Bewohner deren lichcnisches Wesen dargelegt. Die Nutz-

anwendung dieses Nachweises für die Feststellung eines Bewohners
auf einem fremden Thallus durch die Benutzung des Falles von zweierlei

Gonidienbildung in scheinbar einheitlichen Gebilden ist aber ebenso

nahe gelegt, wie trügerisch und unzuverlässig, dagegen die Erwartung
der endlichen Entfaltung ektophloeoder Lager in Gestalt unscheinbarer

Botan. CentralbL Bd. LV. 1893. 6
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Krusten von Seiten der Epipliyten nach den Beobachtungen des

Ref. wolil berechtigt. Die mit so später Lagerentfaltung ver-

bundene Gonidienentwickelung ist aber nicht allein dem endo-

phloeoden Lager überhaupt, sondern sogar dem vermarmorirten

eigenthümlich, welche Thatsache auf die Erkenntniss vorbereitet,

dass es Flechten gebe, die ohne Gonidien nicht bloss in botanischen

Laboratorien, sondern auch in der Natur, hier aber auch ohne die

„Kährflüssigkeit" der ersten leben können.

Die offenbare Thatsache, dass (gonidemahaltige) Epiphyten

ohne andere Glieder des Reiches nicht bestehen können, berechtigt

zunächst nur dazu, in der Vereinigung zweier solcher Lichenen das

engste Verhältniss, das überhaupt das Leben der Flechten bei dem
Gedränge im Flechtenreiche mit sich führen kann, zu erblicken.

Nicht bloss die verhältnissmässige Seltenheit von Störungen des

Gedeihens der lichenischen Unterlage, die sich im Wesen an die

von Seiten des endophloeoden Lagers überhaupt auf die pflanz-

liche ausgeübte anschliesst, sondern noch manche andere Gründe
weisen die Auffassung des gedachten Verhältnisses als eines auf

Parasitismus beruhenden zurück. Dasselbe gilt von einem beson-

deren Verhältnisse, wie es bei Arthrorrhaphis flavovirescens (Dicks.),

Buellia scahrosa (Ach.) und Arilionia phaeobaea Norm, nach

Tb. Fries und S. Alm q vi st bestehen soll. Schon im Jahre

1876 hatte Verf. die in jenen Gebilden gegebene Erscheinung als

viel häufigere hingestellt und deren Wesen eingehend erörtert.

Beides hatte aber Almqvist bei seiner Bearbeitung der scandi-

navischen Arthonien, wo dieselbe Erscheinung w^ederholentlich vor-

kommt , keinesweges abgehalten , sich behufs Erklärung vom
Schwendenerismus leiten zu lassen, um so, wie eingehend erörtert

wird, in ein wahres Wirrsal von LTthümern zu gerathen. Diese Er-

scheinung, dass nämlich einem äusserlich einfachen und scheinbar

einheitlichen Gebilde Apothecien aufsitzen, die aber einem Bewohner
angehören, der zugleich das bewohnte Lager gründlich umändert,

hatte Ref. schon im Jahre 1880 als eine den Calyciaceen allgemein

eigenthümliche nachgewiesen. In Folge der Entdeckung des Mikro-

gonidium wurde die volle Erkenntniss der Selbstständigkeit der

Flechten auch auf die Epiphyten anwendbar, indem der Nachweis dieses

Körperchens in den Hyphen des Apotheciums für die Feststellung

des lichenischen Wesens genügte, für diesen Zweck also die Auf-

findung des Gonidema ihren bisherigen Werth verlor, um so

mehr, als der Besitz von Mikrogonidien auch die Fähigkeit zur

Gonidienbildung in sich schliesst. Die so geschaö'ene Erleichterung

betrifft besonders alle Gebilde, die sich aus Apothecien und Thallus ver-

schiedenen Ursprungs zusammensetzen, die zugleich aber dem Gebiete

der gonidienlosen Lichenen angehören. Alle solche Bewohner
können sehr wohl der Gonidien im herrschenden Sinne entbehren,

ohne darum aber von der lichenischen Gewebespaltung ausge-

schlossen zu sein. Alle solche Pflanzen stehen im hohen Range
chloro])hyllhaltiger und sind als mikrogonidienhaltige Hyphen-
pflanzen vom Schmarotzerthum ausgeschlossen.
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Die Epipbyten darf man zunächst nur für unselbstständige

Flechten ansehen. Selbst die gonideraalose Flechte sucht nicht

als Parasit die gonidemahaltige und im besonderen nicht wegen
deren Gonidema auf. Da der schlagende Beweis für die Richtig-

keit der Verneinung des Schmarotzerthums bei den Flechten, der

physiologische, als nicht zeitgemässer unterlassen wird , bleiben

zum Verständnisse des eigenthümlichen Verhältnisses vorläufig die

bisher gewonnene Kenntniss der Anatomie und Histologie und die

Beobachtung in der Natur die alleinigen Hilfsmittel. Der offen-

bare Augenschein und die anatomische Prüfung lehren, dass zahl-

reiche Lichenen nicht nur im Thallus, sondern sogar im Apothecium
das Dasein eines Fremdlings gleichen Wesens wohl ertragen. So-

wohl die als Bewohnerin in Folge einer verhältnissmässig geringen

Körpermasse, wie auch die als Genossin bei fast gleichem Gewebe-
gehalte in gemeinsamem Gebilde auftretende Flechte sucht und
findet zunächst Schutz, und zwar sowohl im allgemeinen Sinne,

als auch im besonderen den, dessen eine Flechte benöthigt sein

kann, und zu dessen Gewährung nur eine solche befähigt ist.

Diese unselbstständigen Flechten bedürfen aber ausserdem noch einer

besonderen Unterstützung zu ihrem Fortkommen. Zum vorläufigen

Verständnisse dieser Unterstützung möge man sich vorstellen, dass

zu solchen Plechten die für die Ernährung erforderliche Feuchtig-

keit in gleicher Zeit und in gleichem Maasse, wie zu den Wirthen,
gelange. Hieraus leuchtet ein, dass dem Wirthe immerhin noch
genug zum Leben und zur Fortpflanzung bleibt, und dass der Be-
wohner und der Genosse die aus der allgemeinen Quelle gespendete

Nahrung ebenso verarbeiten müssen, wie der Wirth. Den Wirthen
wird der Kampf um das Dasein erschwert, den anderen aber er-

leichtert. Den ersten kann wenigstens die Fortpflanzung mittelst

des Apotheciums fast oder ganz unmöglich gemacht werden. Ob-
gleich die Selbstständigkeit und UnSelbstständigkeit im Flechtenreiche

sich voraussichtlich als schwach oder gar als nicht begrenzt er-

weisen werden wegen der annähernd gleichen Abhängigkeit aller

Flechten von der atmosphärischen Feuchtigkeit, sind doch die ver-

schiedenen Grundzüge im Flechtenleben unter bestimmte Begriffe

zu fassen und durch brauchbare Termini auszudrücken. Schon
Wallroth hat die Flechten, die gern anderen Familiengenossen
aufsitzen, ohne sich aber dabei als Schmarotzer zu verhalten,

miethhäuslerische Gäste, Lichenes syntrophici, genannt. Sie bieten

dem Wirthe nichts, beanspruchen aber von ihm Leistungen. Sie

sind nicht Tischgäste, sondern Wohngäste, und zwar Miether, die

keine Aliethe zahlen, dafür aber das Schicksal des Wirthes theilen.

Nachdem der Gegensatz zwischen Selbstständigkeit und Unselbst-

ständigkeit oder Autotrophie und Heterotrophie festgestellt

worden ist, wird die Unselbstständigkeit, die sich auf die
ganze Lebensdauer erstreckt und eine Unterbrechung
durch die Auflösung der schützenden und unter-
stützenden Flechte nicht zulässt, unter Syntrophie
begriflfen, und werden die dazu veranlagten als Lichenes syntrophici

bezeichnet. Die äussersten Schwankungen des syntrophischen Ver-
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hältnisses, die in Bewohner und Genosse die passendsten Ausdrücke
finden , beruhen zumeist auf Besonderheiten der eingedrungenen

Lager. Die Bewohner besitzen im Allgemeinen das vom Verf.

schon früher geschilderte endophloeode Lager mit seinen Eigen-

thümlichkeiten einer höheren Rangstufe, die Genossen dagegen
einen dem Hjphema ähnlichen Thallus. In Folge seines Baues
ist das letzte Lager die eingreifendsten Wirkungen hervorzubringen

befähigt, indem es mit dem eigenen Gewebe in dem wirthlichen

Körper gänzlich aufzugehen vermag. Da es ausserdem zur Aus-
bildung von Gonidema gar keine Neigung zeigt, wird die tiefste

Stufe im Flechtenreiche und damit die Annäherung an die (wahren)-

Pilze noch augenscheinlicher.

Den eingreifenden Einflüssen der Syntrophie gegenüber sind die

Flechten zu einer Reaction befähigt und ersetzen sogar die endlich

vielleicht bis zur Vernichtung sich steigernde Schädigung der

Einzelgestalt durch Vermehrung der Art. Höchst w^ahrscheinlich

wird eine Anzahl von Flechten gerade dadurch zu soredialer Auf-
lösung getrieben, so dass die verstärkte Vermehrung der Art die

Folge von Syntrophie ist. Da bis jezt noch alle Beobachtungen
fehlen, aus denen eine gänzliche Untergrabung des Daseins von
Flechten durch Syntrophie sich herleiten lässt, ist die Annahme
eines Parasitismus auch in der beschränkten Anzahl von Fällen

aufreibenden Einflusses zurückzuweisen. Die besonderen Einflüsse

werden nicht eingehend geschildert. Es wird aber hervorgehoben,

dass die mit der Syntrophie verbundenen Umwandlungen des

Gonidema den Glauben an feststehende Typen vernichten müssen^

Diesen und anderen Einflüssen gegenüber fallen viel mehr in das

Gewicht Veränderungen , welche die durch Syntrophie hervor-

gerufenen Gebilde in lichenographischer und systematischer Hin-

sicht zu mehr oder weniger wichtigen gestalten. Die Aenderungen
an den wirthlichen Lagern , entsprechend der Steigerung des

äusseren Eindruckes autgezählt , betreffen deren Gefüge oder

Festigkeit, Dickendurchmesser, Farbe und Gestalt. Ausserdem
tragen dazu bei die Fähigkeit der Syntrophen, die Verbindung

der Wirthe mit der Unterlage zu lockern, und die andere, die

wirthlichen Lagerabschnitte sowohl zu verlöthen, als auch gleich-

zeitig zu zerklüften. Diese Aenderungen können einzeln oder alle

zusammen oder in den verschiedenen möglichen Vereinigungen die

Gebilde hervorbringen, welche die Lichenologen zu dem Glauben

veranlassen, dass die Verbindung der sichtbaren Apothecien und

des sichtbaren Thallus ein auf Genesis beruhendes Verhältiiiss

beider anzeige. Zur Befestigung dieses Irrthums haben noch zwei

besondere Vorurtheile nicht wenig beigetragen. Man hat das

schwärzliche Gewebe von Syntrophen nicht von dem Hyphothallium

der Wirthe zu unterscheiden vermocht, und ist in Folge über-

triebener Werthschätzung der durch thalline Umgebung bedingten

Gestaltung dir Apothecien verleitet worden, solche Erscheinung

im Falle von Syntrophie ihrem Wesen nach nicht zu erkennen,

sogar wenn grobe Verletzungen der Gesetze der Harmonie offenbar

vorlagen. Allein wie der Wirth durch den Syntrophen beeinflusst
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wird, so geschieht dasselbe auch umgekehrt dem letzten. Die
Syntrophen können daher , namentlich wenn sie alle möglichen
Lager zu benutzen und damit zugleich eines Weltbürgerthums sich

zu befleissigen befähigt sind, in der Apothecienbildung manche
Schwankungen darbieten , die zu vereinigen der morphologischen
Forschung vorbehalten bleibt.

Dem ersten und kleineren Theile der Arbeit, welcher die Be-
deutung und Verbreitung der Sjntrophie behandelt, folgt als

zweiter und grösster die Schilderung der durch Merkwürdigkeit
der äusseren Erscheinung hervorragenden Fälle. Die Merkwürdig-
keit, vom zeitigen Stande der Lichenographie und Systematik aus

betrachtet, hat die Auswahl der Fälle vorgeschrieben, indem schon

die weite Ausdehnung der Syntrophie im Flechtenreiche solche

Beschränkung gebot. Man muss nämlich bedenken, dass manche
endophloeode Lager nicht einfach und autotroph, sondern mit einem

anderen verbunden und syntroph sind, ebenso dass alle Calyciaceen

in das Gebiet der Syntrophie gehören. Zur Aufdeckung solcher

Gebilde, deren Zusammensetzung aus Apothecien und Thallus als

auf Wesenseinheit beruhend bisher galt, dient nicht bloss das

]\Iikroskop, sondern auch die Lupe. Gerade die zweite weist vor

Allem die Vergesellschaftung der wirthlichen und syntrophischen

Apothecien auf einem Lagerkörper nach. Es können sich dabei

auf dem äusserlich noch unveränderten Wirthslager bereits ausge-

bildete Apothecien des Eindringlings und auf dem schon vollständig

umgewandelten noch die eigenen vorfinden. Beide Fälle können
sich sogar an einem Lagerkörper vereinigen. Die Entscheidung

mittelst des Mikroskopes bedient sich als Beweismittel des Daseins

von zweierlei Lagern, des Zusammenhanges der Apothecien mit

dem äusserlich unsichtbaren (syntrophischen) Gewebe, der schon

bekannten oder erst durch Vergleichung erkannten Anatomie des

AVirthes u. a m. Alle die in der Arbeit vorgetragenen Untersuchungen
sollen eine Vorbereitung geben für die endlich von der Physio-

logie zu erwartenden Aufschlüsse über die Ursachen und Gründe
der Syntrophie. Zu bedenken ist ja überhaupt, dass man sich

erst auf einem gänzlich unbekannten und weiten Gebiete einer der

in der Natur bestehenden Lebensgemeinschaften umzuschauen hat,

ehe an ein Eindringen in deren Wesen gedacht werden kann.

Unter den durch Merkwürdigkeit hervorragenden Gebilden der

Syntrophie finden sich die schönsten „Flechten" wenigstens von
Europa. Solche Gebilde sind vertheilt in allen grössten Ab-
theilungen der Systeme. Aus Rücksichten der Nützlichkeit ist die

Autzählung, obwohl sie 133 Arten der Litteratur umfasst, nur nach

5 Tribus gesondert. Hier ist nur die Wiederholung einer Auf-

zählang der Namen der Arten unter Weglassung der Synonyma
ohne ein Eingehen auf den Inhalt der Schilderung jeder einzelnen

Syntrophie zulässig. Dies soll im genauen Anschlüsse an die

Arbeit so erfolgen, dass den mit arabischen Zahlen versehenen

Arten der Schriftsteller die benutzten Wirthe unter Trennung durch

ein Kolon beigefügt, und die Gruppen solcher Arten, die in der
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Arbeit zu Arten im Sinne des Verf. zusammengefasst sind, durch
römische Ziffern gekennzeichnet werden.

Parmeliacei.

I. 1. Pyxi7ie picta (Sw.): Fhyscia stellaris (L.) v. astroidca , Ph. crispa

(Pers.). 2. Pyxine Cocoes (Sw.) : Physcia jmlverulenta (Sihreb.) v. angustata.

3. Pyxine sorediata Fr. : dieselbe und v. pityrea. 4. Pyxine Meissneri Tuek.

:

Physcia pnlverulenta (Schieb.), Ph. crispa (Pers.). 5. Pyxine Frostii Tuck.

;

Physcia pulverulenta (Schreb.) v. pityrea, 6. Buellia canescens (Dicks.) : die-

selbe. 7. Buellia epigaea (Pers.) : Lecanora lentigera (Web.), Lecidea coeru-

leonigricans (Lightf.) , Physcia aquila (Ach.), Ph. stellaris (L.).

II. Buellia coniops (Wahlb.) : Lecania aipospila (Wahlb.).

III. 1. Buellia badia (Fr.): Parmelia olivacea (L.) v. jjrolixa Ach. und f.

panniformis Nyl. 2, Buellia turgescens (Nyl.): Lecanora varia (Ehih.), L. sym-
micta Ach.

IV. Buillia Schaereri De Not. : Lecanora varia (Ehrh.), L. sub/usca (L.), Le-
cidea ostreata (Hoflfm.).

V. Rhizocarpon cyclodes Hellb. : Lecidea conglomerata Ach.
VI. Buellia pulchella (Schrad.) : Baeomyces placophyllus Wahlb.
VII. Buellia Rittokensis Hellb. : AspiciJia cupreoatra (Nyl.).

VIII. Rhizocarpon leptolepis Anz .: Biatora leucophaea Flor.

IX. Rhizocarpon betulinum Hepp.: Lecanora sub/usca (L.) f. variolosa.

X. Buellia concinna Th. Fr.: Lecanora polytropa (Ehrh.)

XI. Dijjlotomma lutosum Mass.: Äspicilia calearea (L).

XII. Buellia saxatilis (Schaer.) : Äspicilia calearea (L.), Lecanora symmicta
Ach. u. a.

XIII. 1. Buellia scahrosa (Ach.): Baeomyces placophyllus W&Uh., B. byssoides

(L.) 2. Lecidea abstracta Nyl. : unbestimmbar.
XIV. 1. Buellia leptocline (Flot.) : Äspicilia recedens (Tayl.). 2. Buellia

saxorum Mass.: Äspicilia cinereorufescens (Ach.). 3. Lecidea superans (Nyl.):

unbestimmbar.
XV. Opegrapha cerebrina (Kam.) : Buellia calearea (Weis.), Verrucarien.

XVI. 1. Lecidea rubiformis Wahlb.: Cladonien. 2. Lecidea globifera Ach.:
Lecidea lurida (Sw.), Cladonien (?). 3. Lecidea deceptoria Nyl.: Acarospora
glaucocarpa (Wahlb.) f. ostreata.

XVII. Lecidea testacea (Hoffm.): Acarospora glaucocarpa (Wahlb.).

XVIII. 1. Lecidea turgidula Fr.: Lecidea ostreata (Hoffm.), Lecanora subfusca

(L.) 2. Biatora Cadubriae Mass. : Lecidea ostreata (Hoffm.), Lecanora varia

(Ehrh.) [?]. 3. Lecidea obscurella Nyl. : Parmelien u. a. 4. Biatora Paddensis
Tuck. : Lecidea varians Ach.

XIX. 1. Lecidea synothea Ach. : Lecanora varia (Ehrh.), L. subfusca (L.),

Lecidea ostreata (Hoffm.). 2. Lecidea glomerella Nyl. : Lecanora varia (Ehrh.),

Ramalina pollinaria (Westr.), Lecidea ostreata (Hoffm.). 3. Bilimhia Nitschkeana

Lahm: Lecanora subfusca (L.), L. varia (Ehrh.), L. symmicta Ach. 4. 5. Lecidea
asserculorum Ach., Lecidea globulosa Flor. : unbestimmbar.

XX. Biatora acrustacea (Arn.): Verrucaria plumbea Ach. u. a. Arten.

XXI. Lecidea cladonioides (Fr.) ist Biatora vernalis (L.j : Lecidea ostreata

(Hoffm.).

XXII. 1. Lecidea Wallrothii Flor, ist Biatora gi-anulosa (Ehrh.): Cladonia Pa-
pillaria (Ehrh.) u. a. Arten. 2. Lecidea percrenata Nyl. ist dieselbe: Cladonia

firnbriata (L.) V. cornuta.

Calyciacei.

I. Trachylia Californica Tuck. : Physcia pulverulenta (Schreb.) v. pityrea.

II. 1. Calycium ligillare (Ach.): Lecanora varia (Ehrh.), L. subfusca (L.),

Lecidea ostreata (Hoffm.). 2. Acolium Notarisii Tul. : dieselben. 3. Calycium
viridulum (Fr.): unbestimmbar.

III. Calycium fympauelhim Ach : Lecanora varia (Ehrh.), Lecidea ostreata

(Hoffm.).

IV. Calycium Neesii Flot. : Lecanora subradiosa Nyl.

V. Calyiium viride Pers.: Lecanora sordida Pers., Ramalina pollinaria

(Westr.), Lecidea ostreata 'Hoffm.).
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VI. Calycium lenticulare (Hoflfm.) : Biatora Ehrharttana (Ach.), Ramalina
poUinarla (Westr).

VII. Calycium chrysocephalum (Turn,): Lecidea ostreata (Hoffm.).

VIII. Calycium phaeocephalum Turn.: Lecidea ostreata (Hoflfm.).

IX, Calycium trichiale Ach. : Lecidea ostreata (Hoflfm.), Biatora Erhartiaiia

(Ach.).

X. Calycium melanophaeum Ach : Lecidea ostreata (Hoftm.).

XI. 1. Calycium microcephalum Sm. : Lecanora subfusca (L.), L. varia (Ehrh.),

L. symmicta Ach, 2. Sphinctrina tubaeformis Mass. : Pertusarien.

Gyalectacei.

I. 1. Urceolariä scruposa (L.) : Cladonia pyxidata (I-.) V. pocillum, Aspi-

cilien, Leeideen, Baeomyces byssoides (L.), Buellia geographica (L.), Amphiloma
lanuginosum (Acli.). 2. Urceolariä cinereocaesia (Sw.): unbestimmbar. 3. Urceo-

lariä chloroleuca Tuck. : Cladonien. 4. Urceolariä violaria Nyl. : Pertusaria
communis DC, 5. Urceolariä ocellata ^'ill. : Aspicilia calcarea (L.) 6. Urceo-

lariä actinostoma Fers. : Aspicilia gibbosa (Ach.). 7. Urceolariä clausa (Flot.)

:

dieselbe.

II. Urceolariä verrucosa Ach. : Cladonia pyxidata (L ) u. a. Arten.

III. Gyalecta Valenzueliana (Mr^nt.): Biatorinopsis spec.

IV. 1. Gyalecta radiatilis Tuck.: Pertusaria multipuncfa n. a. m. 2. 3. Gya-
lectella humilis Lahm. Lecidea microstigma Nyl. : unbestimmbar.

Graphidacei.

I. 1. Rhaphiospora flavovirescens (Dicks.) : Cladonia pyxidata (L.) u. a.

Arten, Baeomyces byssoides (L.). 2. Lecidea dryina Ach.; Arlhonia impolita

(Ehrh.), A. byssacea (Weig.j. 3. Lecidea patellarioides Nyl. : tuibestin.mbar.

II. 1. Lecidea Dilleniana Ach. : Opegrapha zonata Körb., Acarospora fu-
acata (Schrad.) v. rufescens, Buellia geographica (L.), Lecanora pohjtropa (Ehrh.).

2. Lecidea delimis Nyl. : Arthonia impolita (Ehrh.). 3. Lecidea praerimata Nyl.

:

unbestimmbar. 4. Opegrapha abscondita Th. Fr. : 0. zonata Körb. 5. Lecanactis

amylacea (Ehrh.): Arthonia impolita (Ehrh.).

JH. Lecidea premnea Ach. : unbestimmbare, Ramalina pollinaria (Westr.),

Lecanora albescens (Hoflfm.).

IV. Opegrapha tesserata DC. : Buellia obscurata (Ach.).

V. 1. Opegrapha demutata Nyl.: Bacidia inundata (Fr.). 2. Opegrapha
Chevallieri he\ght.: Lecanora albescens (Hoflfm.), Buellia alboatra (Hofli'm.). 3. Ope-

grapha saxatiiis DC. : Verrucaria calciseda DC, V. Dufourei DC, unbestimmbar.
4, Opegrapha centrifuga Mass. : Lecanora albescens (Hoflfm.). 5. Opegraj)ha con-

fluens (Ach.) : unbestimmbare. 6. Opegrajiha gyrocarpa Flot. : 0. zonata Körb.
VI. Xylographa opegrapha Nyl. : Lecanoren.

VII. Arthonia psimmythodes Nyl. : Enterographa^_Hutchinsiae (Leight.).

VIII. Arthonia truchylioides Nyl.: Awphiloma lanuginosum (Ach.), Ramalina
pollinaria (Westr.), Lecanora albescens (Hoflfm.).

IX. 1. Arthoiiia vugans Alniqu. : Verrucaria nigrescens Pers., Buellia myrio-

carpa (DC), Lecania dimera Nyl. 2. Arthonia jjatellulata Nyl.: Lecania di-

mera (Nyl.).

Verrucariacei

.

I. Verrucaria Ilookeri Borr.: Solorina saccata (h.), Rinodina nimbosa (Fr.).

IL 1, Polyblastia terrestris Th. Fr. : Solorina saccata (L.). 2— 5. Verru-

caria theleodes Sommf. Verrucaria melaspora Tayl. Sphaerom])hale Henscheliana
Körb., Verrucaria tristicula Nyl. : unbestimmbare.

III. Verrucaria gelatinosa Ach.: unbestimmbare.
IV. 1. Polyblastia Sendtneri Kremph. : Solorina saccata (L.), Endopyrenium

pusillum (Hedw. ). 2. Polyblastia Iryophila Lönnr. : Biatora syncomista (Flor.).

V. 1. 2. Polyblastia gothica Th. Fr. P. pseudomyces 'Norm. : unbestimmbare,
VI. 1. Endocarpon monstruosvm Scbaer. : Lecanora saxicola (Pol!.), L. cir-

cinnata (^Per8.\ Placodium chalybaeum (Fr.), Aspicilia calcorea (L.). 2. Endo-
pyrenium trachyticum Haszl.: Physcia caesia (Hoflfm.), Ph. obscura (Ehrh.).

3— 5. E7idocarpon cinereum Pers. Verrucaria cartilaginea Nyl. V. Wultheii

Kremph. : Cladonien. 6. Catopyrenium Tremniacense Mass. : Lecidea decijnena

(Ehrh.). 7—8. Verrucaria glaucina Ach. V. fuscella (Turn.): V. nigrescens Yqxs,
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nn<l V. ruj)icola und Verwandte, Lecanora albescens (Hoffm.), Buellia alboatra

(JloÖ'in.). 9. Verriicaria maura Walilb.: V. nigrescens Pers. 10. Thromhium
lecideoides Mass.: Äcarospora Velana Mass., Verrucaria nigrescens Pers., Stau-

rolhele dop'ima (Wahlb.), Rinodina lecanorina Mass. 11— 13. Endocarpon crassum

Anz. Verrucaria cataleptoidea Nyl. 1'. latehrosa Körb.: Slaurothele clopima

(Wablb.) 14. Verrucaria acrolelloides Mass.: unbestimmbar. 15. Verrucaria

fraudulosa Nyl.: Staurothele clopima (Wahlb.). 1(3. Verrucaria crustulosa Nj'l.

:

Asjncilia pavimentans (Nyl.). 17. 18. VeiTucaria ceuthocar2)a "Wahlh. V, strialula

"Wahlb.: Pannaria elaeina Wahlb. 19. Placidium compactum Mass.: Äcarospora
squamulosa (Schrad.). 20. Placidium C'ustnani Mass.: Cladonien.

VII. 1. Verrucaria gemmata Ach.: Autotroph. 2. Verrucaria conoidea Fr.:

T'. nigrescens Pers. u. a. Arten.

VIII. 1. Verrucaria minima Mass.: Lecidea elaeochroma (Ach.), V. ])apillosa

Ach., V. maculiformis Kremph., Äspicilia flavida Hepp. 2. Thelidium arrotellum

Arn.: Jonaspis epulotica (Ach.). 3. ArÜioiyyrenia saxicola Mass.: Verrucaria

2>lumhea Ach. und V. fusca Kremph. 4. Verrucaria mucosa Wahlb. : Pannaria
elaisina (Wahlb.) u. a. 5— 7. Verrucaria consequens Nyl. ArÜiopyrenia Kelpii

Körb, Verrucaria litoralis Tayl. : unbestinunbure. 8. 9. Arthopyrenia incon-

sjHcua Lahm. Verrucaria circumspersella Nyl.: 1'. nigrescens Pers. u. a.

IX. lilyc.oporum stilhellum Nyl. : Naetrocymbe fuliginea Körb.

Im Sclilussworte, dem kleinsten Tlieile der Arbeit, ist zunäclist

auf die verhältnissmässig grosse Zahl von Weltbürgern aufmerksam
gemacht, die dadurch ermöglicht wird, dass der Syntroph in dem
jedesmaligen Wirthe die nöthige Unterstützung bei den widrigsten

Ortsverhältnissen findet. Trotzdem kann aber der Syntroph unter

so ungünstigen Umständen leben, dass er keine Apothecien hervor-

bringt. Die durch sterile Syntrophen geschaffenen Gebilde, die

einen Theil der „verdorbenen" und „unbestimmbaren" Krusten

bilden, werden jetzt einer sorgfältigen J3eachtung empfohlen. Es
ist aber auch daran zu denken, dass die durch sterile Syntrophen

hervorgerufenen Verschiedenheiten der Lagergebilde bei Schwan-
kungen in der Beschaffenheit desselben Fruchtkörpers zur Auf-

stellung von Arten verleiten können. Erst recht kann dies geschehen

durch syntrophische Lager, wenn sie statt der Apothecien Clino-

Sj)orangien erzeugt haben, Kicht bloss an diese Verhältnisse knüpft

Verf. entsprecliende Ermahnungen für die Zukunft der Licheno-

logie an, sondern fügt auch weitere hinzu. Diese betreffen die

Kothwendigkeit der Unterscheidung der schwärzlichen Lagergewebe
der Syntrophen von den wahren liyphothallien der Wirthe und der

Feststellung der Zugehörigkeit der Ajjothecien zum Lager bei

Schaffung neuer Arten, sowie die Nützlichkeit der Uebung in der

Betrachtung und Erkenntniss aller apotheciumlosen Lager für die

Förderung der Biologie der Flechten überhaupt.

Uebung. die ausser Methode auch noch Zeit erfordert, wird

als unerlässliche Bedingung zur Beurtheilung des behandelten Ge-
bietes der Biologie für alle Lichenologen ohne Unterschied hin-

gestellt. Namentlich erlangt das fleissige Studium mittelst der

Lupe einen besonderen Werth, daher selbst der bescheidene Lieb-

haber der Flechten auf diesem Gebiete zu nützlicher und erfolg-

reicher 'i'hätigkeit berufen ist.

Die Umwälzung, welche diese durch die Biologie gewonnene
Erkenntniss im Gefolge hat, wird vor Allem die weitere Behand-
lung der auf Syntrophie beruhenden Gebilde in den licheno-
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graphischen Arbeiten und die Nomenclatur treffen. So lange als

die Grenzverhältnisse zwischen Lichenologie und Mykologie noch
nicht auf wahrhaft wissenschaftliche Weise geregelt sind, schlägt

Verf. vor, abgesehen von den als Tribus dastehenden Calyciacei,

solche Syntrophen, deren Unterbringung in den Flechtensysteraen

als nicht gerathen erscheint, in einen Anhang bei allen licheno-

graphischen Arbeiten zu versetzen. Die als nothwendig beleuchtete

Aenderung der Benennung der durch diese Ergebnisse betroffenen

Gattungen und Arten behält sich Verf. für eine spätere Zeit vor.

Gesonderte alphabetische Verzeichnisse der Syntrophen und
der Wirthe sind der Arbeit beigefügt.

Minks (Stettin).

Fariieti, R., Muschi della provincia di Pavia. Cen-
turia IV, (Atti del Reale Istituto Botanico dell'Universitä di

Pavia. Ser. IL Vol. III.) 20 pp. Mit 1 Tafel. Milano 1893.

In dieser 4. Centurie von Musci zählt Verf., unter anderen,

mehrere Arten auf, welche als neu für die longobardische Flora sehr

wichtig sind, und einige , welche auch neu oder selten für die

italienische Flora sind. Unter diesen sind zu nennen

:

Fontinalis hypnoides, F. hypnoides var. Ravavi, F. Kindbergi, Eurynchium
Swartzii, Eu. Juratzkanum, Hypnum resupinatum, H. sulcatum, H. irrigatum, H.
trifarium, H. fluilans var. stenop)hyUum, Sphaerangium muticum,

Verf. beschreibt ferner folgende neue Varietäten

:

Fontinalis hypnoides var. ramosa, die als eine Zwischenform von F. hypnoides

und F. Duriaei erscheint und von diesen abweicht durch die kleineren, ganz-

randigen und aus lockeren Zellnetzen bestehenden Blätter.

Neckera Besseri var. costata. Folia basi nervo tenui bifnrco, vel geminis
brevibus instructa.

Hypnum cupressiforme var. j^^^ii-do-imjjonens. Eobustum ; folia ovato-oblonga,

concava, subito fere longius breviusve acuniinata, margiue incurvata vel reflexa,

apice remote et argute serrata vel subintegra.

Hypnum euspidatum var. suhmersum. Submersum, luxe caespitosuin, ad-

surgens. Caule elongato, 25— 40 on, siiiiplici. saepe regulariter et eleganter

pinnatü-raniuloso, ramulis subaequalibus, 1— 2 cm long., distichis.

Neu ist auch die Art Fontinalis Cavaraeana, die eine Zwischen-

form von F. Dolecarlica var. gracilescens vom westlichen Preussen

und F. seriata von Svezia und der Schweiz zu sein scheint. Von
der ersteren weicht sie ab durch die Form, den Bau und die

Grössenverhältnisse der Blätter, von der zweiten durch ihre Steifig-

keit und die Grössenverhältnisse der Zellen im Mitteltheile des

Blattes.

Montemartini (Pavia).

Sini, Thomas R., Handbook of the Ferns of Kaffraria
comprising descriptions and illustrations of the
Ferns and descriptions of the plants allied to Ferns
with cultural not es. 8". VII, 65 pp. 66 Tafeln. Aber-

•deen 1891.
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Die Eiutheilung, wie Nomenclatur richtet sich nacli der Synopsis

Filicum. Aut'geführl werden 68 Arten mit einer Reihe Unterarten,

welche sich auf folgende Genera in den Hauptspecies vertheilen

:

Gleichenia Sm. 2, Cyathea Sm. 1, Hermitea Br. 1, Hymenophyllum Hooker 2,

Trichomanes Sm. 1, Davallia Sm. 1, Cystopteris Bernh. 1, Ädiantum L. 2, Eypo-
lepis Beruh. 2, Pellaea Lk. 4, Pteris L. 3, Lomaria Willd. 4, Blechnum L. 2,

Asplenium L. 12, Aspidium R. Br. 5, Nephrodlum Rieh. 5, Polypodium L. 6,

Oymnogramme Desv, 3, Vitlaria Sm. 1, Nothochlaena Sm. 1, Acrostichum L. 3,

Schizaea Sm. 1, Aneimia Sw. 1, Mohria Sw. 1, Ophioglossum L. 1.

Lomaria lanceolata Sw., wie Blechnum remotum Pr. sind für

Kaffraria als neu zu betrachten.

Manche Arten, welche man bisher wohl als in dem genannten

Gebiete vorkommend ansah, vermochte Verf. nicht aufzufinden, wie

z, B. Osmunda regalis L. und andere.

Von verwandten Gattungen berücksichtigt Verf. noch Equisetum

L. 1, Marsilea L. 1, Selaginella Spr. 2, Lycopodium L. 3.

Genaue Standorte sind meist mit den Gewährsmännern bei

selteneren Arten angegeben.

Ein Schlüssel für die einzelnen Genera geht der Eizelbeschreibung

voran, Winke für die Identitication wie Präservirung finden sich

vor, der Cultur sind 5 Seiten gewidmet.

Das Buch, nur englisch geschrieben, will den Kolonisten zur

Hand gehen, doch dürfte nach den beigegebenen Tafeln eine stets

richtige Bestimmung sich nicht immer ermöglichen lassen, da die-

selbe allzu schematiseh gehalten sind.

Für die „verwandten" Pflanzen finden sich keine Abbildungen vor..

E. Roth (Halle a. S.J.

"Wahl, H., Das Leben der Pflanze. (Wissenschaftliche Volks-

bibliothek. No. 16.) kl. 8^. 67 pp. Leipzig (S. Schnurpfeil) 1893.

Es ist schwer zu glauben, wie auf einem so kleinen Raum
eine solche j\Iasse Unsinn vereinigt werden kann. Es wäre Zeit-

und Raumverschwendung, denselben hier wiederzugeben, weniges

genüge als Beispiel. Nachdem auf p. 11 gesagt ist, dass alles,

was Leben bedeutet, vom Plasma ausgeht, wird p. 49 den Bakte-

rien jedes Plasma abgesprochen! Wie dem Verf. jede eigene An-
schauung abgeht, das zeigt die Art und W'eise, wie er das Experi-

ment, durch welches die Transpiration demonstrirt wird, für den

W^urzeldruck verwendet, und umgekehrt. „Bei der Weintraube

wurde das Steigrohr um ca. 79 cm durch den Druck der auf-

steigenden Flüssigkeiten in die Hohe getrieben" (p. 31). Aber ab-

gesehen von der Fülle der Unrichtigkeiten ist alles ganz confus

zusammengestellt und ausgedrückt. Nicht einmal, wo er einen

Punkt und einen Absatz zu machen hat, weiss der Verf. Von An-
schaulichkeit in der Schilderung ist keine Rede, ebensowenig von

einer Unterscheidung des Wichtigeren und Unwichtigeren. Auf
welche Weise das W^achsthum eines Baumes erfolgt, gehört doch
gewiss in die Lebensbeschreibung der Pflanze, aber davon sagt

Verf. kein Wort. Er behandelt zuerst die Zellenlehre, dann die

^lorphologie, dann die Gewebelehre. Diesem Anatomie genannten
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Abschnitt folgen die Abschnitte Physiologie und Systematik.

Letztere besteht nach einigen Andeutungen über Paläontologie aus

ungereimten Angaben über Kryptogamen, denen mit einigen Worten,

die noch Unsinn genug enthalten, die Gymno- und AngiosjjermeH

angeschlossen werden. Ein kleiner Abschnitt über die Pflanzen in

der Technik macht den Schluss. Wir aber wollen damit schliessen,

dass wir es als eine Schande bezeichnen, wenn eine Buchhandlung
ein solches iMachwerk unter dem Titel „Wissenschaftliche Volks

-

bibliothek" herausgibt.
Möbius (Heidelberg).

Taniman, G., Die Reactionen der ungeformten Fermente.
(Zeitschrift für physiologische Chemie. Band XVI. 1892. p.

271—328.)

Verf. publizirt an dieser Stelle in erweiterter Form die Resultate

zahlreicher Untersuchungen, über die er, ohne die gewünschte

Beachtung zu finden, schon vor drei Jahren berichtet hatte.

Die Reactionen, welche durch die sog. Fermente hervorgerufen

werden, sind Hydrolysen, d. h. die betreffenden Stoffe erleiden

in wässriger Lösung einen Zerfall, bei welchem sie Wasser auf-

nehmen. Das Ferment wirkt bei diesem Vorgang nur beschleunigend,

denn ganz langsam findet die Hydrolyse auch ohne Zusatz von

Ferment statt. Auch Säurezusatz fördert unter allen Umständen
die Hydrolyse, doch besteht ein wesentlicher Unterschied zwischen

Ferment und Säure darin, dass jede beliebige Säure im Stande ist,

jede beliebige Hydrolyse hervorzurufen, während ein bestimmtes

Ferment nur einen oder ganz wenige Körper zu spalten vermag.

Bei allen bis jetzt bekannten Reactionen wird entweder die

ganze Menge des der Reaction unterworfenen Körpers verwendet,

oder es zerfällt nur ein Theil desselben ; im letzteren Fall tritt

immer ein Gleichgewicht zwischen zwei Reactionen ein, die ent-

gegengesetzte Veränderungen bewirken. So wird beim Zerfall eines

Esters in wässriger Lösung Alkohol und Säure gebildet, anderer-

seits verbindet sich aber der entstandene Alkohol mit der ent-

standenen Säure von neuem zu Ester. Ein Gleichgewichtszustand

tritt ein, wenn die Geschwindigkeit der Esterbildung dieselbe ist

wie diejenige der Esterspaltung. Verf. stellt nun den Satz auf und

beweist ihn: Die durch Ferment hervorgerufenen Reac-
tionen sind stets unvollständig. Dieser Satz war in solcher

Allgemeinheit bisher nicht ausgesprochen worden. — Bei der

Untersuchung der sich an dieses Ergebniss unmittelbar an-

schliessenden Frage, ob denn die Unvollständigkeit der Ferment-

reaction ebenfalls zu einem Gleichgewichtszustand im oben erörterten

Sinne führe, kommt Verf. zu dem interessanten Resultat, dass dies
nicht der Fall ist, dass also die Fermentreaction eine bisher
unbekannte Reactionsform darstellt. Die Unvollständigkeit

der Reaction hat hier einen ganz anderen Grund: Die Fermente

gehen während ihrer Wirkung in eine unter den Reaction s-

bedingungen unwirksame M odification über, die aber
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unter gewissen Bedingungen wieder in die wirkungsfähige Modification

übergelien kann, somit nicht mit der irreparabeln Zerspaltung ver

wechselt werden darf, der die Fermente bei Temperaturen über
50'' C unterliegen. Durch diese Eigenthümlichkeit unterscheiden

sich die Fermente von den Säuren, den anderen Beschleunigern

der Hydrolysen. Damit ist schon gesagt, dass die weit verbreitete

Ansicht „unendlich kleine INIengen von Ferment vermögen unendlich

grosse StofFmengen zu spalten", vollkommen aus der Luft ge-

griffen ist.

Die Entstehung der unwirksamen Form des Ferments wird in

erster Linie durch die Spaltungsproducte veranlasst. Werden diese

fortgeschaift, so findet Rückbildung der wirksamen Modification

statt. Ebenso kann man letzteres durch Erhöhung der Temperatur
oder Verdünnen der Lösung erzielen. Durch Erniedrigung der

Temperatur, Concentrirung oder Vermehrung der Spaltungs-

producte kann die Reaction nicht von neuem in Gang gebracht

werden.
Jost (Strassburg).

Cliodat, Quelques effets de l'electricite statique surla
Vegetation. (Archives des sciences physiques et naturelles.

Troisieme p^riode. T. XXVIIL 1892. — Laboratoire de botanique

de rUniversite de Geneve. Ser. L Fase. V. p. 53—56.)

Auf Grund von Versuchen mit Erbsen schreibt Verf. dem
electrischen Strom einen beschleunigenden Einfluss auf die Keimung
zu. Die electrischen Keimlinge wurden beträchtlich länger und
dünner, ihre Blätter wurden kleiner, als bei den normal gewachsenen
eines Controlversuchs.

Der electrische Strom verhindert die Annahme der Naclit-

stellung bei Oxalis und kann unter Umständen das Schliessen der

Blätter von Mimosa pudica bedingen.
Schimper (Bonn).

Möller, Alf., Die Pilzgärion einiger südamerikanischer
Ameisen. (Botanische Mittlieilungen aus den Tro})en. Heft VL)
8". 128 pp. 7 Taf. u. 4 Holzschn. im Text. Jena (G.Fischer)
1893.

In seinem berühmten Werke: Der Naturforscher in Nicaragua,

hatte Th. Belt, dem die Wissenschaft u. A. die Entdeckung der

myrmekopliilen Pflanzen verdankt, das Leben und Treiben der

jedem Reisenden im tropischen Amerika wohl bekannten Schlepp-
ameisen austiihrlich geschildert und die Bedeutung ihrer Verheerungen
für die Pflanzenwelt erkannt. Er liatte die breiten Schaaren der

je mit einem Blattstück belasteten kleinen Geschöpfe bis zu ihren

Nestern verfolgt und in die engen Oeffnnngen der letzteren ver-

schwinden sehen ; es war ihm aber nicht gelungen, die Verwendung
des auf solche Weise angehäuften Blattmaterials direct in Augenschein
zu nehmen. Auf Grund des Befundes in zerstörten Nestern hatte er

jedoch darüber eine höchst eigenthümliche Hypothese aufgestellt»
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die bisher wenig Anklang gefunden liatte. Die Schleppameisen

sollten nämlich auf den Blättern einen Pilz züchten und sich von
demselben ernähren! Der seit drei Jahren in Süd-Brasilien weilende

Verf. hatte sich u. A. die Prüfung der Belt'schen Hypothese zur

Aufgabe gestellt und liefert in der vorliegenden, für die Ameisen-

und Pilzkunde hochwichtigen, in methodischer Hinsicht muster-

gültigen Arbeit den Beweis ihrer Richtigkeit, während er gleich-

zeitig den Belt'schen eine Fülle neuer Beobachtungen hinzufügt.

I. Die Pilzgärten der Schleppameisen,

1. Die Arten der Schlepparaeisen und ihre Thätigkeit ausser-

halb der Nester.

Die in St. Catharina vom Verf. beobachteten Schleppameisen

gehören 4 Arten an, die zum Theil im Bau ihrer Nester Unter-

schiede aufweisen: Atta discifera, A. hystrix, A. coronata und eine

nicht genauer bestimmte, mit der letztgenannten nahe verwandte
Form, die Verf. als Atta IV. bezeichnet. In höchst anschaulicher

Weise werden uns die Ameisen in den verschiedenen Momenten
ihrer Thätigkeit ausserhalb des Nestes geschildert, wie das Heraus-

schneiden der Blattstücke und das Forttragen derselben auf eigens

dazu hergerichteten Strassen, die sich unter der Aufsicht fleissiger

Wegebesserer befinden. Neben den Beweisen erstaunlicher Instinkte

werden aber — und das ist vielleicht noch wichtiger — auch auffallende

Lücken in letzterem nachgewiesen, wie die häufig beobachtete Unfäliig-

keit der Ameisen, ihre Kräfte in wirksamer Weise zu vereinigen. So
anziehend dieses Capitel jedem Leser erscheinen wird, so glauben

wir, da es in erster Linie die Ameisen behandelt, in einem botani-

schen Referat nicht länger bei demselben verweilen zu dürfen. Wir
wollen hier nur noch erwähnen, dass die Ameisen nicht bloss bestimmte

Pflanzenarten bevorzugen, wie es Belt bereits nachgewiesen hatte,

sondern dass sie auch unter den ihnen zusagenden Pflanzen eine

Auswahl treffen und bald die eine, bald die andere ausplündern,

auch dann, wenn sonst beliebte Pflanzen ihnen leichter zugänglich

sein würden. Es scheint, dass die Zwecke der Ameisen eine

bestimmte Zusammensetzung und Abwechselung des Substrats

erfordern.

2. Die Nester der Schleppameisen und die Pilzgärten.

Die Nester der Atta-Arten werden selten auf dem Waldboden
frei aufgebaut, und dann von einer dichten Decke vertrockneter

Blatt- und Zweigstücke überdacht. Meist finden zum Nestbau

Höhlungen des Bodens oder morsche Baumstämme Verwendung.

In allen Fällen, mögen die Nester sonst auch noch so ungleich

sein, enthalten ihre Kammern Haufen einer schwammigen, grobporigen

Substanz, in welcher Ameisen sich in grosser Menge aufhalten und
wo auch die Eier, Larven und Puppen sich befinden. Diese
Masse stellt den Pilzgarten dar. Derselbe kommt nie mit

den Decken oder Wänden der Kammern in Berührung, sondern

bleibt durch einen etwa fingerbreiten Zwischenraum von denselben

getrennt.
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3. Untersucliung der Pilzgärten. Die KoLlrabihäufclien.

Der Pilzgarten setzt sich in der Regel aus zweierlei Theilen

zusammen, einem jüngeren von Llauscliwärzlicher und einem älteren

von gelbröthlicher Farbe. Der erstere ist offenbar den Ameisen der

wertlivollere, da sie sich stets bemühen, wenn ihr Nest zerstört

wird, zunächst die blauschwärzlichen Bruchstücke in Sicherheit zu

bringen.

Bei genauer Untersuchung zeigt sich der Pilzgarten aus winzigen,

höchstens V2 mm dicken Kiümpchen zusammengesetzt, die in den

recentesten Theilen des Gartens grün sind, später zuerst dunkeler und

schwärzlich, zuletzt röthlichgelb werden. Diese Kiümpchen werden

in nachher zu schildernder Weise aus den Blattstücken hergestellt.

Die ganze Masse des Gartens ist von Pilzfäden durchnetzt und zu-

sammengehalten, aus welchen winzige weisse Körnchen entspringen,

letztere werden vom Verf. als Kohlrabihäufchen bezeichnet. Sie

bilden die wesentliche, wo nicht einzige Nahrung
der besprochenen Atta- Arten. In den ältesten Theilen des

Pilzgartens sind Kohlrabihäufchen nicht mehr vorhanden.

Die Kohlrabihäufchen werden vom Pilzmycelium, in der Weise

erzeugt, dass die Enden der Hyphen kugelig anschwellen. Stets

befinden sich mehrere solche Kugeln zusammen, deren Inhalt aus

vacuoligem Plasma besteht,

4. Die Bedeutung des Pilzgartens für die Ameisen.

Dass dem Pilzgarten eine grosse Bedeutung zukommt, geht

mit Sicherheit daraus hervor, dass bei Zerstörung der Kester sämmt-

liche Theile des Gartens sorgfältig aufgelesen und im Falle des

Umzugs mitgeschleppt werden, während die aus trockenen Blättern

bestehenden Theile des Nestes zurückbleiben.

5. Benutzung des Pilzgartens: sein Aufbau und seine Pflege

in der Gefangenschaft beobachtet.

Wird der Inhalt eines Nestes sammt seinen Einwohnern in

enie Krjstallisirschale ausgeschüttet, so gehen die Ameisen sofort

an die Wiederherstellung des Gartens über. Alles, was nicht zu

letzterem gehört, wird an den Wänden des Gefässes aufgeschichtet,

um eine dunkle Wand herzustellen, während in der Mitte die

bekannte schwammige Masse sich bald in ihrer typischen Structur

wieder zeigt.

Man sieht an den folgenden Tagen, wie die Wandschicht zu-

und der Garten abnimmt; endlich ist letzterer ganz verschwunden,

die Ameisen laufen im leeren Räume herum und sind nach 8—14

Tagen alle verstorben, während verstorbene Ameisen, so lange ein

Rest des Gartens vorhanden ist, selten zu finden sind.

Dem Verf. gelang es, die Ameisen beim Auffressen der Kolrabi-

häufchen zu beobachten, indem er einige solche, mit Rosenblättern,

die unberührt blieben, mehrere Tage lang hungern liess und

ihnen dann Bruchstücke eines von seinen Bewohnern befreiten

Pilzgartens zur Verfügung stellte. Die Ameisen gingen direct,

unter den Augen des Beobachters an die Mahlzeit.
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Nacli einiger Uebung gelang es dem Verf. sogar, die Ameisen

direct mit dem Kohlrabi zu füttern. Es stellte sich dabei heraus,

dass es gleichgültig war, von welcher der vier Arten derselbe

gezüchtet gewesen, während die Ameisen den Kohlrabi anderer

pilzzüchtender Ameisengattungen — die Pilzgärten der letzteren

bilden den Gegenstand späterer Abschnitte — sowie alle anderen

Pilze, auch im verhungerten Zustande, ablehnten.

Auf ähnliche Weise gelang es dem Verf., die Zubereitung der

Blätter für den Garten direct zu sehen und zu constatiren, dass

die in das Nest herbeigeschafften Blattstücke nicht blos weiter

zerstückelt, sondern derart durchknetet werden, dass sämmtliche

Zellen aufgerissen werden.

6. Entwicklung des in den Gärten gezüchteten Pilzes nach

Entfernung der Ameisen; die Conidien, Perlenfäden und Strang-

anschwellungen. Ergebnisse der künstlichen Cultur des Pilzes.

Zur Beantwortung der Frage, was aus den Mycelmassen des

Gartens nach Entfernung der Ameisen hervorgehen würde, wurden
Theile eines solchen von ihren Bewohnern befreit und unter den

für Pilzentwicklung günstigen Bedingungen beobachtet.

Schon nach 24 Stunden zeigt sich der frühere Garten von

Fäden überzogen, die, wie nähere Untersuchung zeigt, aus dem
bereits vorhandenen Mycel sich erheben und allmählich das Substrat

vollkommen verdecken. Nach einiger Zeit gehen die Hyphen zur

Conidienbildung über, während letztere unter normalen Bedingungen

stets ausbleibt.

Auf die ferner eintretenden mannigfachen Entwickelungsformen

des polymorphen Pilzes könnnen wir hier nicht näher eingehen. Das
Gesammtergebniss seiner Untersuchungen, sowohl durch Cultur des

Pilzgartens nach Entfernung der Ameisen, als durch solche der

Conidien in Nährlösung, stellt Verf. am Schluss des Capitels

folgendermassen zusammen

:

Alle Pilzgärten der untersuchten Atta-Arten sind von dem
gleichen Mycel durchzogen, welches in den von Ameisen gepflegten

Gärten die Kohlrabihäufchen hervorbringt. Unter dem Einfluss

der Ameisen kommt niemals irgend welche Bildung von freiem

Luftmycel oder von irgend einer Fruchtform zur Entwickelung.

Das Mycel durchwuchert die Gärten unter völligem Ausschluss

jeden fremden Fadenpilzes, und der Pilzgarten eines Nestes stellt

in seiner Gesammtheit eine reine Massencultur derselben Pilze dar.

— Dem Pilz gehören zweierlei Conidienformen an, welche auf den

Gärten zur Entwickelung kommen, wenn die Einwirkung der

Ameisen aufgehoben wird. Die Mycelien zeigen eine stark aus-

geprägte Neigung zur Bildung von Anschwellungen und Aus-

sackungen, welche in verschiedenen, mehr oder weniger bestimmt

gekennzeichneten und von einander wohl unterscheidbaren Ab-
wandlungen vorkommen. Eine derselben, welche vermuthlich unter

dem Einfluss der Züchtung und Auswahl seitens der Ameisen
ihre gegenwärtige Gestalt erreichte, ist in den Kohlrabihäufchen

gegeben."
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Bemerkt sei noch, dass Kohlrabibildung auch in den Nähr-
lösungen des Verf. eintrat und dass diese künstlich erzeugten

Kohlrabi sich zur Fütterung der Ameisen ebenso geeignet ergaben^

als die in den Pilzgärten entstandenen.

7. Auffindung der höchsten Fruchtform des Pilzes der Ameisen.

Es konnte für den Verf. keinem Zweifel unterliegen, dass die

im letzten Capitel beschriebenen verschiedenartigen ^fycelium- und
Conidienbildungen in den Entwicklungsgang eines Asco- oder

Basidiomyceten gehörten. Seine Versuche, durch Cultur die höhere

Fruchttbrm zu erzielen, blieben jedoch erfolglos.

Glücklicherweise gelang es dem Verf. und seinen Freunden, die

höhere Fruchtform auf den Nestern der Schleppameisen selbst zu

wiederholten Malen aufzufinden, und zwar erwies sicli dieselbe als

eine bisher unbeschriebene Agarictaee, deren von rothen bis schwarz-

purpurnen Schuppen bedeckte Hüte an den vorliegenden Exemplaren

bis 16 cm im Durchmesser erreichten.

8. Systematische Stellung des von den Ameisen cultivirten Pilzes.

Wegen seiner braunen Sporen und doppelten Hülle dürfte der

Pilz der Schleppameisen in die Gattung Rozites Fries unter-

zubringen sein. Er wird vom Verf. vorläufig als Rozites gongy-

lophora n. sp. bezeichnet. Die Systematik der Agaricineen ist einer

völligen Umgestaltung bedürftig und wenn dieselbe endlich statt-

gefunden haben wird, dann wird sich die Stellung des Pilzes auch

endgültig nachweisen lassen.

Bezüglich der sehr eingehend geschilderten Entwickelungs-

geschichte der Fruchtkörper muss auf das Original verwiesen werden.

9. Nachweis der Zugehörigkeit der Kohlrabi bildenden Hyphen
zu Rozites gongylojjhora.

Die Gruppe der Pilzkörper entspringt einem dichten Hyphen-
geflecht, welches als eine Art Rinde dem Pilzgarten direct autliegt.

Unterhalb der Kruste sind die Höhlungen mit weit stärkeren

Wänden als gewöhnlich versehen und erstere entsprechend kleiner

;

sie werden aber von den Ameisen in ähnlicher Weise bewohnt, wie

die gewöhnlichen.

Die anatomische Untersuchung führt mit Sicherheit zu der

Annahme, dass dieselben Pilztäden, welche den gewöhnlichen Pilz-

garten durchziehen und die Kohlrabi erzeugen, unter geeigneten

Bedingungen stärker zu wuchern begannen, dass sie die sonst locker

gefügten Wände des Pilzgartens durch engeren Zusammenschi uss

in feste Mauern verwandelten, dass die Ameisen durch weitere

Anfügung von nährenden Blattkügelchen diese Wände zu immer
stärkerem Wachsthum befähigten, bis sie endlich einen Bau dar-

stellten, üppig und fest genug, um auf seiner Oberfiäche jene Kruste

zu erzeugen, welche der prächtigen Gruppe der Ilutschwämme

Ursprung giebt, und um das Gewicht derselben, welches einen

gewöhnlichen Pilzgarten unfehlbar zusammendrückt, sicher zu tragen.

Mit vollster Sicherheit ergab sich jedoch der genetische Zu-

sammenhang des Hutpilzes mit dem Kohlrabi tragenden Mycelium
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aus den Keiraungsversuchen mit den Basidiosporen. Letztere er-

zeugten Mycelien mit typischen Kolilrabihäufclien und diese wurden
von den Ameisen, wie diejenigen ihrer Gärten, aufgefressen. Auch
das Fleisch des Pilzes wurde von denselben gerne verzehrt.

10. Welche Pflanzen werden von den Ameisen zerschnitten?

Die Anzahl der Pflanzenarten, die von den Ameisen zerschnitten

werden, ist eine sehr beträchtliche und nimmt bei fortgesetzter

Beobachtung immer zu, indem längere Zeit als immun erscheinende

Pflanzen gelegentlich einmal ebenfalls aufgesucht werden. Dass
gewisse Arten stark bevorzugt werden, ist indessen unzweifelhaft

und eine Bedeutung für die Zusammensetzung der Vegetation

kommt den Schleppameisen sicher zu ; dieser Einfluss darf aber

nicht überschätzt werden,

II. Die Pilzgärten der Haarameisen.

Die Schlepper sind nicht die einzigen Ameisen, welche zum
Zwecke ihrer Ernährung Pilze züchten. Frau Brockes, eine Tochter
Fr. Müller's, entdeckte im Walde bei Blumenau ein sehr kleines

Ameisennest im Innern eines angefaulten Polyporns-lintes und
erkannte in den Bewohnern desselben, trotz ihrem Unterschied von
den Schleppern, Pilzzüchter, eine Annahme, die durch die Unter-

suchungen des Verf. ihre volle Bestätigung fand.

Die Erbauer dieser, in morschen Baumstämmen häufigen, aber

stets sehr kleinen Nester gehören der Gattung Äpterostigma an.

Forel unterschied unter den ihm zugesandten Exemplaren drei

Arten : Apt. pilosum, Moelleri und Wasmanni. Als Äpterostigma IV
wird vom Verf. eine vierte, zwischen den beiden ersten stehende Form
bezeichnet. In Folge ihrer Behaarung können diese Ameisen be-

quem als Haarameisen bezeichnet werden.

Die Pilzgärten dieser Ameisen sind denjenigen der Schlepper
im gröberen Aufbau ähnlich, aber natürlich viel kleiner. Nähere
Untersuchung zeigt, dass sie wesentlich aus Holzfasern bestehen.

Das wesentliche Material wird von dem Holzmehl und den
Excrementen geliefert, die als Producte der Insectenlarven in den
von diesen Ameisen bewohnten Stämmen stets vorkommen.

Auch hier sind die Bestandtheile des Gartens durch Pilzfaden

zusammengehalten, die in sämmtlichen Nestern gleiches Aussehen
besitzen, aber constant von denjenigen der Schlepper abweichen.

Kohlrabi von typischer, jedoch weniger vollkommener Aus-
bildung, als bei den Schleppern, kommt nur in den Nestern von
Aj)t. Wasmanni vor. Die anderen Arten haben es in der Züchtung
ihrer Nährpflanze nicht so weit gebracht. Fütterungsversuche hatten

ähnlichen Erfolg, wie bei den Schleppern.

Der von dessen Bewohnern befreite Pilzgarten schiesst bald „ins

Kraut" und erzeugt eine Conidien-Fructification, welche, trotz un-

verkennbarer Unterschiede, doch eine bedeutsame Aehnlichkeit mit

derjenigen von Eozites aufweist, so dass Verf. aus diesem Umstand
und dem Vorkommen von Schnallen an den queren Enden auf

Zugehörigkeit des Pilzes zu den Basidiomyceten schliessen zu dürfen

Botan. Centralbl. Bd. LV. 18»3. 7
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annimmt. Die höchste Fruchtform aufzufinden, bleibt allerdings

ein Desideratum.

III. Die Pilzgärten der Höckerameisen.

Auch in zwei Arten der Gattung Cyphomyrmex, C. auritus

und C. fitriqatus, die Verf. als Höckerameisen bezeichnet, hat der-

selbe Pilzzüchter erkannt. Die Nester derselben sind denjenigen

der Haarameisen ähnlich, aber von einander gleichen, schnallenlosen

Fäden durchzogen. Sie erzeugen reichlich Kohlrabiklümpchen, die

bei C. strigatus eine vollkommenere Ausbildung besitzen, als bei

C. auritus. Auch hier Hessen sich die Ameisen mit dem von allen

drei Arten cultivirten Kohlrabi, aber nicht mit demjenigen der

anderen Gattungen füttern.

Der 4. Hauptabschnitt : Rückblick auf die mykologischen
Ergebnisse ist theoretischen Erörterungen gewidmet. Verf. zeigt,

dass die Befunde an Rozites gongylophora eine Bestätigung der

von Brefeld begründeten Auffassung bringen, nach welcher Asco-

myceten und Basidiomyceten parallele Reihen der höheren Pilze

darstellen, die zurückgehen auf gemeinsame Grundformen.

Anhangweise sind vereinzelte Beobachtungen an den
für die Untersuchung gesammelten Ameisen zusammen-
gestellt.

Schimper (Bonn).

Robertson, Charles, Flowers and insects. Labiatae. (Trans-

actions of the Academy of Science of St. Louis. Vol. VI. No. 4.

Issued. 25. Nov. 1892. p. 101—113.)

Verf. giebt hier eine Fortsetzung seiner Beobachtungsresultate

bezüglich der Bestäubungseinrichtungen und Insectenbesuche

amerikanischer Blumen, die durch den Vergleich mit den ent-

sprechenden Verhältnissen in Europa nach H. Müller, Low,
Mac L e o d etc. ein erhöhtes Interesse beanspruchen und zur

weiteren Festigung der Müller ' sehen Blumenlehre wesentlich bei-

tragen. Die vorliegenden Beobachtungen erstrecken sich auf die

Labiaten.

Teucrium Canadense L. (Blütezeit 24. Juni bis 13. August),

ist ähnlich wie die meisten europäischen Arten (T. Scorodouia, Cha-
inaedrys, Pyrenaicum, montanum, Scordium, Botrys, eine Hyme-
nopteren-Blume (Apis mellifica, Bombus Virginicus, Melissodes
bim aculata, Megochile brevis sind die Bestäuber).

Mentha Canadensis L. (Blütezeit vom 25. Juli bis 16. September),

ist gynodiöcisch. Es überwiegen die Diptera (der häufigste Besucher

war Jurinia smaragdina) wie auch in Europa bei den Arten M. arvensis,

aquatica, silve&tris. über die Hymenoptera.

Lycopus sinnatus EH., gynodiöcisch, blühte vom 5. August bis

16. September und zeigt gleichfalls wie in Europa bei L. Europacus
ein Uebergowicht der Diptera als Bestäubungsvermittler über die

Hymenoptera, wenn auch kein grosses (ll Dipt., 7 Hym., 2 andere
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Insecten , bei Lycopus Europaeus G Dipt. , 1 Hym., 3 andere

Insecten).

Py cnanthemum lanceolatuiii Ph. (14. Juli bis 7. Sept.), wurde

besucht von 32 Hymenopteren, 13 Dipt., 2 Lepidopt., 1 Coleopt.,

1 Hemipt. Low hatte nach seinen Beobachtungen im Berliner Bot.

Garten die Pflanze, wie auch P. pilusum für dipterophil gehalten. Bei

Pycnanthemum muticum Pers. var. pilosum Gray (5. Juli bis

15. August) wurden 38 Hymenopt., 20 Dipt., 2 Lepid., 1 Gel., bei

Pyen. linifolium Ph. (29. Juni bis 12. September) 33 Hymenopt.,
20 Dipt., 5 Lepid., 6 Col., 2 Hemipt., bei Pycn. lanceolatum und
linifolium ausserdem noch zusammen 29 Hymenopt.. 6 Lepid.,

3 Dipt., 2 Col., 2 Hemipt. notirt.

Hedeoma pulegioides Pers. (7. August bis 12. September). Be-

stäuber kleine Bienen, besonders Calliopsis andreniformis, auch

Augochlora pura trat als Besucher auf.

Monarda Bradburniana Beck. (17. Mai bis 18. Juni). Die

proterandrischen Blüten werden am häufigsten von Hummelweibchen

(4 Arten) besucht, oft aber auch von Schmetterlingen (G Arten) und

Colibris (Trochilus colubris). Besucher, welche in der Regel nicht
zur Bestäubung beitrugen, waren Apis mellifica, Ceratiua dupla,
Coelioxys rufitarsis, Bombylius articeps, und die nur nach Pollen

gehenden und daher die Blüten nur im männlichen Stadium aufsuchenden

Arten Calliopsis parvus, Augochlora pura, 5 Halictus - Arten,

Prosopis affinis, Einbruchsdiebstahl verübte Odynerus foraminatus.

Monarda fistulosa L. (9. Juli bis 28. August) hatte ab
reguläre Bestäuber 15 Lepidopt., Colibris, 6 Hymenoptera, 1 Dipt.,

illegitime Besucher sind die pollenfressenden Insecten Ceratina dupla,
Halictus confusus. Odynerus foraminatus und Od. dorsalis ver-

üben Einbruchsdiebstahl und den von ihnen geschaffenen Weg benutzten

auch Apis mellifica, Ceratina dupla, Agapostemon radiatus,
Augochlora pura, 5 Halictus- Arten, Ammophila pictipennis.

Blephilia ciliata Raf. (l. Juni bis 3. Juli) 25 Hymenopt.,
9 Lepidopt., G Dipt., 1 Coleopt.

Blephilia hirsuta Benth. (21. Juni bis 3. September) 18 Hyme-
nopt., 5 Dipt., 1 Lepidopt.

Lophanthus nepetoides Benth. (4. August .bis 22. September)

9 Hymenopt., 2 Dipt., 2 Lepid. (vgl. die Beobachtungen Löw's im

Berliner Bot. Garten).

Lophanthus scrophularifolius Benth. 4 Apiden, 1 Dipt.

Nepeta Cataria L. (19. Juni bis 24. October). Herrn. Müller
beobachtete in Deutschland nur Bombus muscorum, der Verf. in Amerika:
16 Hymenopt., 3 Dipt., 3 Lepidopt.

Glechoma hederaeeum L. (7. April bis 21. Juni).

Nach Herrn. Müller in Deutschland:

1 Apis, 11 Bombus, 1 Anthophora, 3 Osmia, 1 Nomada,
3 Andrena, 1 Halictus, 2 Bombylius, 1 Khingia, 1 Eristalis,

4 Lepidoptera.
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Nach dem Verf. in Illinois

:

1 Apis, 4 Bombus, 1 Anthophora, 1 Synhalonia, 1 Gera-
tina, 1 Alcidamea, 1 Osmia, 1 Nomada, 2 Augochlora, 1 Bom-
bylius, 1 Rhingia, 4 Lepidoptera.

Scutellaria parvula Mx. (20. Mai bis 29. Juni). Hauptbestäuber

kleine langrüsselige Bienen. 10 Hymenoptera, 3 Lepidoptera,
2 Diptera.

Scutellaria canescens Nutt. (11. Juli bis 19. September).

Hauptbestäuber Bombus Americanorum, auch B. Virginicus und
Exoprosopa fasciata und Pamphila rabulon sind Besucher;

dagegen sogen Halictus confusus, H. stultns und Augochlora
pura an Einbruchslöchern.

Scutellaria ver s i c o 1 or Nutt. (20. Juni bis 15. Juli). Bestäuber

Anthophora abrupta.
Brunella vulgaris L. (6. Juli bis 9 Oetober.

Bombus. And. Apiden. Ändrenidae. Scollidae. Lepidopt. Diptera.

Deutschland 4 3 3 — 5 —
Alpen 5 — — — 10 1

Pyrenäen 7 — — — — 2

Illinois 4 4 2 17 2

Physostegia Virginica Benth. (19. Juli bis 10. Oetober) ist

meist ausschliesslich von Bombus Americanorum besucht.

Marrubium vulgare L. (28. Mai bis 5. Oetober). Apis
mellifica, Bombus Americanorum, Ceratina dupla, Mega-
Chile brevis — Bombylius atriceps — Pieris protodice
(H. Müller beobachtete 4 Bienen, 1 Chrysid., 1 Empis, 1 Hem.,
1 Col., Mac Leod in den Pyrenäen Bombus terrestris.

Leonurus Cardiaca L. (8. Juni bis 18. Oetober), H. Müller
notirte in Europa Apis und 4 B om bu s- Arten, Verf. Apis, Antho-
phora abrupta, Ceratina dupla, 3 poUensammelude Halictus-
Arten und die Syrphiden, Syrphus Ribesii, Mesographa
geminata, Allograpta obliqua.

Stachys palustris L. (22. Juni bis 7 Oetober). Die prote-

randrischen Blüten scheinen wie die meisten Labiaten melittophil zu

sein, werden aber auch von Fliegen und Schmetterlingen besucht. Verf.

notirte 10 Hymenoptera (2 Bombus, 2 Andren.), 3 Lepid.,
3 D i p t. Bei den Stachys -Arten wurden in Europa ähnlicJie Beobachtungen

gemacht (St. silvatica, 3 Bombus, 3 andere Apiden, 2 Dipt.),

St. recta, in den Alpen 4 Bombus, in den Pyrenäen 2 Bombus, in

Deutschland 2 andere Apiden; St. Betonica 3 Bombus, 3 andere

Apiden, 2 Diptera, 5 Lepidoptera; St. palustr" 1 Bombus,
6 andere Apiden, 2 Diptera, 3 Lepidoptera.

Unsere Honigbiene wurde an fast allen beobachteten Lahiateiiy

an manchen aber als unberufener Gast beobachtet.

Den Schluss der Abhandlung bilden allgemeine Betrachtungen
über die Vorfahren der Labiaten und eine übersichtliche Zusammen-
stellung der Blüteneinrichtungen und des Insectenbesuches der

Labiaten.
Ludwig (Greiz).
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Robertson, Charles, Flowers and insects. IX. X. (Bot.

Gazette. Vol. XVII. p. 269—276. Vol. XVIII. p. 47—54.)

Die beiden Mittheilungen des Verf. über die Bestäubungs-
vorrichtungen amerikanischer Blumen und deren Bestäubungs-
vermittler beziehen sich auf folgende Pflanzen : IX. Hydrangea
arhorescens L. (3 Hymenoptera, 14 Diptera, 5 Coleoptera, 2 Lepido-
ptera)^ Philadelphus grandiflorus Willd. (sehr zahlreich von Heriades
Philndelphi Rob. besucht), Rihes gracile Michx. (die proterandrischen

Blüten blühen vom 15. April bis 3. Mai und werden daher nur
von Hummelweibchen, Bomhus separatus, B. vagans, B. Virgiiiicus,

B. Americanomm besucht, während eine andere Anzahl von Apiden,
Andrenien und Empiden, unter den ersten unsere Honigbiene, meist

nur als ungebetene Gäste fintruders) auftreten).

Ludwigia alternifolia L. (Bombus Am eri c an o r u m saugt

Nektar, Halictus stultus holt Pollen, Blütezeit vom 19. Juli bis

18. August).

Ludwigia polycarpa S. et P., ist autogam.

Oenothera biennis L. (Bombus Americanorum, Melis-
sodes bimaculata und Colibris, Trochilus colubris sind die

Bestäubungsververmittler in Illinois, während H. Müller in Deutschland

1 Macroglossa, 3 Bombus sp., 1 Apis, 1 Collela, 1 Panurgus,
3 Eristalis beobachtet hat).

Oenothera fruticosa (Blütezeit vom 24. Mai bis 29. Juni)

15 Hymenoptera, 6 Dipt., 3 Lepidopt., 2 Coleopt.
Gaura biennis L. (4. August bis 24. October), 5 Hymenopt.,

darunter Apis mellifica, 1 Syrphide: Syrphus American us.

Circaea Lutetiana L. (H. Müller beobachtete 5 Diptera,
der Verf. in Amerika 5 Hymenopt., 5 Diptera.)

Mollugo verticillata L. (Hauptbestäuber Halictus; 6

Hymenopt., 6 Dipt., 1 Coleopt.).
Sambucus CanadensisL. (15. Juni bis 25. Juli), Apis melli-

fica, 4 Halictus- Arten, 10 Diptera, 4 Coleoptera.

Houstonia purpurea L. var. calycosa Gr. (19. Mai bis

30 Juni), mit lang- und kurzgrifFeliger Form; Hauptbestäubungsvermittler

kleine Bienen, Ceratina, Calliopsis, Halictus, doch werden die Blüten

auch von Honigbienen, Fliegen, Käfern und Schmetterlingen besucht. Schmetter-

linge sind allein Blüten der kurzgriffeligen Form angepasst, in denen sie saugen

können, ohne die Antheren zu berühren. Bei ausschliesslichem Schmetter-

lingsbesuch dürfte sich daher ein functionaler Diöcimus ausbilden, bei

welchem die langgriffelige Form die männliche, die kurzgriffelige die weib-

liche Function übernähme.

X.: Steironema lanceolatum Gray (20. Juni bis 12. Juli),

dürfte Nectar darbieten, da männliche und weibliche Exemplare von

Maeropis Steironematis Rob. die Blumen besuchen. (Bei Lysi-
machia nemorum, nummularia fehlt nach Kirchner, wie bei

L. vulgaris nach H. Müller und Sprengel, der Honig.)

Steironema longifolium Gray (26. Juli bis 23. August),

einzige Bostäuber Maeropis Steironematis cT und Q , und gelegentlich
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Halictus confuBUs. Die weiblichen Bienen von Macropis
Steironematis wurden in Amerika nur bei Steironema-Arten
gefunden wie die Weibchen von Macropis labiata nur bei
der verwandten Lyaimachia vulgaris von H. Müller,
während die Männchen in Europa und Amerika Blumen der verschiedensten

Familien aufsuchen.

Frasera Carolinensis Walt. (2(). Mai bis 12. Juni), als erfolg-

reicher Besurher wurde Polistes metricus beobachtet).

Ellisia nyctella L. (die homogamen Blumen blühten vom 21. April

bis 21. Juni), l.'S Hymenopt., 6 Diptera.

Comandra umbellata Nutt. (27. April bis fj. Juni), homogam

;

27 Diptera, 12 Hymenoptera, darunter Apis mellifica, 2 Coleo-

p t era.

Spiranthes gr ac i 1 is Bigelow (Gray giebt als Blütezeit Juli his

October, Chapman's Flora of the Southern States April und Mai an).

In Illinois wurde die Pflanze im September in Blüte gefunden bei Orlando,

Florida, vom 18. Februar bis 16. März und zu Inverness, Citrus country,

vom 15, bis 23. März. In Illinois waren die Besucher Bombns
Americanorum und Calliopsis andrenifnrmis, in Florida A nth i-

dium notatum und Megachile brevis.

Orchis spectabilis L. (zur Blütezeit im Mai verkehrten nur

weibliche Individuen von Bombus separat us und B. Americanorum
in der Blüte).

Habenaria leucophaea Gray (12. Juni bis 12. Juli), C h a e-

rocampa tersa und Philampelus achemon übertragen die

PoUinodien.
Ludwig (Greiz).

Kirchner, 0., Die Blüten der Umbelliferen. (Jahreshefte des

Vereins für vaterländische Naturkunde in Württemberg. 1892.

p. 89—91.)

Die Blüten der Umbelliferen sind in den weitaus meisten

Fällen protandrisch , doch ist auch für einige nordamerikanische

Arten dieser Familie {Erigenia bidbosa , Sanicula Marylandica^

Zizia aurea, Pimpinella integerrima, Polytaenia Kuttallii) Proto-

gynie nachgewiesen. Es gelang O. Kirchner auch bei einer

europäischen Umbellifere, Echinospora spinosa L., auf dem Lido

bei Venedig ausgesprochene Protogynie zu beobachten. Das in der
Nachbarschaft dieser Art wachsende, aber viel weniger häutige

Crithmvm maritimum L. zeigt dagegen sehr ausgeprägte Pro-

tandrie.

Knnth (Kiel).

Hertwig, Oscar, Die Zelle und die Gewebe. Grundzüge
der allgemeinen Anatomie und Physiologie. I. Buch.
Allgemeine Anatomie und Physiologie der Zelle.
8». 296 p. mit 168 Abbildungen im Text. Jena (G. Fischer)

1892.
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Das vorliegende Buch stellt, obwohl es nur den ersten Theil

eines grösseren Werkes bilden soll, ein in sich vollkommen ab-

geschlossenes Ganzes dar und ist auch mit einem alphabetischen

Register versehen. Uebrigens werden in demselben nicht nur die

an thierischen Zellen gemachten Beobachtungen berücksichtigt,

sondern es werden auch die an höheren und niederen Pflanzen aus-

geführten Untersuchungen in ausführlicher Weise verwerthet. Bei

der grossen Uebereinstimmung in der feineren Structur der Thier-

und Pflanzenzellen hat ja schon seit längerer Zeit ein so reger

und nutzbringender Austausch von Untersuchungsmethoden und Be-

obachtungsergebnissen zwischen Botanikern und den Histologen der

zoologischen Disciplin stattgefunden, dass eine zusammenfassende Dar-

stellung der Resultate dieser beiden Forschungsgebiete gewiss mit

Freuden begrüsst werden muss. So wird denn auch das vorliegende

Buch zweifellos den Zoologen und Botanikern in gleicher Weise will-

kommen sein, und es scheint dem Ref. somit auch geboten, den Inhalt

desselben an dieser Stelle kurz zu referiren, wobei gleichzeitig auf

einige kleinere Versehen, die ihm bei der Leetüre desselben auf-

gestossen sind, aufmerksam gemacht werden soll. Natürlich haben

diese Bemerkungen nicht den Zweck, den Werth des Buches irgend-

wie in Frage zu stellen.

In Capitel 1 (p. 1— 10) schildert Verf. die Geschichte
der Zellentheorie und der Protoplasmatheorie.

Capitel 2 (p. 11—53) ist den chemisch-physikalischen
und morphologischen Eigenschaften der Zelle gewidmet

und gliedert sich in 5 Abschnitte. In dem ersten wird der

Plasmakörper, in dem zweiten der Zellkern besprochen.

Wohl in Folge eines Versehens werden hier (p. 37) die von

Schwarz lierrührenden Ausdrücke Paralinin und Amphipyrenin

Zacharias zugeschrieben. Sodann steht auch mit den Be-

obachtungen von Flemming, Strasburg er u. A. in Wider-

spruch, dass bei Spirogyra die bei der Karyokinese auftretenden

Chromosomen aus dem vom Verf. allerdings als „Nucleinkörper"

bezeichneten Nucleolus hervorgehen sollen. In den folgenden Ab-
schnitten wird dann die Frage, ob es kernlose Elementar-

organismen giebt, die Central- oder Polkörperchen der Zelle und

die Naegeli'sche Micellartheorie besprochen,

Capitel 3 (p. 54— 74) ist den Bewegungserscheinungen
gewidmet. Es wird in demselben niclit nur die äussere Form der

verschiedenen Bewegungsarten der nackten oder mit Membranen
versehenen Protoplasten besprochen, sondern auch kurz auf die

neueren mechanischen Erklärungsversuche derselben eingegangen.

Capitel 4 (p. 75— 102) enthält eine Besprechung der Reiz-
erscheinungen. Verf. unterscheidet: Thermische Reize, Licht-

reize, elektrische, mechanische und chemische Reize, die der Reihe

nach besprochen werden.

Capitel 5 (p. 103— 142) behandelt den Stoffwechsel
und die formative Thätigkeit der Zelle. Verf. bespricht

darin zunächst die S toifaufn a hm e und Stoff abgäbe der
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Zelle, und zwar der Reihe nach die Aufnahme resp. Abgabe der

gasförmigen, flüssigen und festen Körper und darauf die Stoff-

umsetzung und die formative Thätigkeit der Zelle. Bezüglich der

Entstehung und des Wachsthums der Zellmembran nimmt Verf.

eine vermittelnde Stellung ein. Aufgefallen ist Ref. in diesem
Capitel, dass Verf. den verholzten Membranen eine bedeutend

grössere Festigkeit zuschreibt, während doch nach den exacten Be-
stimmungen von Schwenden er, Am brenn, Weinzierl u. A.
zwischen der Verholzung und den mechanischen Eigenschaften keine

directe Beziehung besteht. Verf. sagt ferner, dass die verholzten

Membranen ausser Cellulose noch den „Holzstoff (Lignin und
Vanillin)" enthalten. Richtiger wäre es wohl, zu sagen, dass in den
verholzten Membranen eine chemisch noch nicht genau bestimmte

Substanz, der Holzstoff oder Lignin, und ausserdem nach einer sehr

verbreiteten Ansicht Vanillin und Coniferin enthalten sei.

Capitel 6 (p. 143—201) enthält die Besprechung der

Fortpflanzung der Zelle auf dem Wege der Th eilung.
Bei der zunächst besprochenen Kerntheilung unterscheidet Verf.

die Kernsegmentirung (Karyokinese), Kernzerschnürung und die

endogene Kernvermehrung. Bei der Zelltheilung unterscheidet er

die totale Theilung (äquale, inäquale und Knospung), die partielle

Theilung, die Vielzellbildung und die Reductionstheilung. Am
Schluss dieses Capitels bespricht Verf. die Beeinflussung der Zell-

theilung durch äussere Factoren, die abnormen Kerntheilungsfiguren

und Kerndegenerationen.

In Capitel 7 (p. 202—256) behandelt Verf. die Er-
scheinungen und das Wesen der Befruchtung. Er be-

ginnt mit der Morphologie des Befruchtungsprocesses und sucht

hier den Satz zu begründen: „Die Befruchtung ist eine Vereinigung
zweier Zellen und insbesondere eine Verschmelzung zweier äquiva-

lenter Kernsubstanzen, die von zwei Zellen abstammen, aber sie

ist nicht ein Ausgleich sexueller Gegensätze, da diese nur auf Ein-

richtungen untergeordneter Art beruhen." Im zweiten Abschnitte

bespricht Verf. die Physiologie des Befruchtungsprozesses. Er be-

ginnt mit der „Befruchtungsbedürftigkeit" der Zellen und geht dann
über zur sexuellen Affinität. Es findet sich hier die weiter ver-

breitete Angabe wiederholt, dass zwischen Anagallis coerulea und
A. arvensis eine Bastardirung nicht möglich sei; in Wirklichkeit

wurde dieselbe aber von Focke mit gutem Erfolg ausgeführt.

In Capitel 8 (p. 257—266) schildert Verf. die Wechsel-
wirkungen zwischen Protoplasma, Kern- und Zell-
pro duct. Er bespricht zunächst die Beobachtungen, bei denen
aus der Lage des Kernes Schlüsse gezogen werden, und dann die

diesbezüglichen experimentellen Untersuchungen.

Capitel 9 (p. 267— 290) ist den Vererbungstheorien
gewidmet. Verf. beginnt mit der Geschichte der älteren Ent-

wicklungstheorien und geht dann auf die neueren Zeugungs- und
Entwicklungstheorien näher ein. Ausführlicher sucht er dann nach-

zuweisen, dass der Kern (incl. Centralkörper) als Träger der
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erblichen Anlagen anzusehen ist, und bespricht der Reihe nach die

Aequivalenz der männlichen und weiblichen Erbmasse, die gleich-

werthige Vertheilung der sich vermehrenden Erbmassen auf die aus

dem befruchteten Ei hervorgehenden Zellen, die Verhütung der

Summirung der Erbmassen, die Isotropie des Protoplasmas und die

Entfaltung der Anlagen.
Zimmermanu (Tübingen).

Zimuiermanii; A., Zur Wachsthumsmechanik der Zell-
membran. (Beiträge zur Morphologie und Physiologie der

Pflanzenzelle, herausgegeben von A. Zimmermann. Heft III.

p. 189—240. Mit 13 Figuren im Text.)

Die Frage nach der Rolle, die der Turgor beim Flächen-

wachsthum der Membranen spielt, ist zur Zeit noch nicht definitiv

-erledigt. Die verschiedenen Ansichten über diesen Punkt werden

zunächst vom Verf. kurz erörtert. Als Beweis für actives, vom
Turgor gänzlich unabhängiges Flächenwachsthum wird von den

einen Autoren die Bildung der Membranfalten hingestellt, andere

bemühen sich, diese Fälle mit der sogenannten Appositionstheorie

in Einklang zu bringen. Die Hauptsache, die Entwicklungsgeschichte

dieser Einhaltungen, schien Verf. noch lange nicht genügend er-

kannt zu sein, er unterwarf sie deshalb einer erneuerten Unter-

suchung. In diese wurden zu den eigentlichen Membranfaltungen

noch die zur Entstehung von Intercellularen und Sternparenchym

führenden Wachsthumsvorgänge und die Wellungen der Membranen
hereingezogen.

I. Die Entstehung der Intercellularräurae.

Verf. unterscheidet Intercellularen, die durch die convexen

(vorgewölbten) Wände der umgebenden Zellen begrenzt werden,

und solche, die durch concave Wände gebildet werden.

Die ersteren können sehr wohl durch Turgorwachsthum erklärt

werden, denn der hydrostatische Druck in den Zellen strebt so wie

80 ihre Entstehung an, weil jede Zelle sich abzurunden sucht.

Grössere Schwierigkeiten macht die Erklärung der Entstehungs-

weise der Intercellularen mit concaver Krümmung der angrenzenden

Zellen. Die untersuchten Objecte werden einzeln besprochen.

Die Markzellen von Juncus glaucus sind bekanntlich sehr schön

sternförmig. In jedem Halm bleibt von unten nach oben die (ab-

solute) Grösse des Mittelstückes der Sternzellen gleich, während

die Länge der Arme abnimmt, in dem Maasse, als sich der Halm
nach oben zu verjüngt. Man kann deshalb die am Grunde jugend-

licher Stengel befindlichen, meristematischen Zellen einfach den

Jugendstadien der weiter nach oben gelegenen, mehr oder weniger

ausgewachsenen Zellen gleichsetzen.

Um nun zu entscheiden, ob eine Einstülpung der Intercellular-

gänge (centripetales Wachsthum) oder eine Hervorstülpung der

Arme (centrifugales Wachsthum) vorliegt, wurde die durchschnittliche

Grösse noch rundlicher junger Zellen und die durchschnitthche Grösse

der Mittelstücke erwachsener Zellen verglichen. Die Messungen
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ergaben eine so vollständige Uebereinstinnmung beider Grössen, als

nur erwartet werden konnte. Die Sternzellen im Mark von
Juncns glauciis bilden also ihre Arme durch Ausstülpung^
Diese Entstehungsweise lässt sich sehr wohl mit der Turgor-Wachs-
thums-Theorie in Einklang bringen. Jedenfalls kann sie kein actives

Membranwachsthum beweisen, wenn sie es auch nicht ausschliesst.

Die sternförmige Ausbildung der Zellen erklärt sich vielleicht ein-

fach durch passive Dehnung, durch das umgebene Gewebe ausgeübt,

verbunden mit Intussusceptions-Wachsthum. — Die Angaben
Bert hold 's über die Entstehung der Sternzellen sind nach Oben-
stehendem falsch.

Fast die gleichen Resultate lieferten die Sternzellen im Blatt-

stiel von Thalia dealhata. Zuweilen wurde eine Abnahme der

Grösse des Mittelstückes bei zunehmender Entwicklung beobachtet,

die jedoch zu geringfügig war, um theoretisch verwerthet werden
zu können.

Die ganz kurzarmigen Sternzellen in der Stengelrinde von
Pontederia crassipes und in den Blattstielen von Hydrocleis nymplioides

entstehen ebenfalls zweifellos durch centrifugales, mit der Turgor-
wachsthumstheorie w'ohl vereinbares Wachsthum.

II. Die Armpallisaden des Assimilationsgewebes.

Nach einer vernichtenden Kritik der neuesten, die Entwicklungs-

geschichte der Armpallisaden in den Kiefernnadeln betreffenden

Angaben von W. Behrens, geht Verf. zu seinen eigenen, vor-

züglich an Pinus silvestris und P. longifolia angestellten Unter-

suchungen über.

Das Wachsthum der Zellen wurde auch hier, wie beim Halm
von Juncus, durch Vergleichung von Querschnitten durch die ver-

schieden alten Theile derselben Nadel ermittelt. Da die durch-

schnittliche Grösse (der Durchreesser) der Zellen während der Aus-

bildung der Falten nur von 1 auf 1,2 ansteigt, während eine

Zunahme von 1 auf 3 oder 4 beobachtet werden müsste, wenn
Ausstülpung vorläge, so unterliegt es keinem Zweifel, dass die
Falten centripetal, in's Innere der Zelle hinein, wachsen.
IhrWachsthum muss also vollkommen unabhängig von
derTurgordehnung sein. Fraglich bleibt es, ob es auf activer

Intussusception oder auf Apposition beruht. Die Entstehung von

Intercellularräumen am Ende der Falten zwingt nicht zur Annahme
von activem Intussusceptions-Wachsthum. Die Mitwirkung von

gleitendem Wachsthum — dessen Betheiligung die strenge Locali-

sation der Intussusception entbehrlich machen würde — ist nicht

nachzuweisen.

Weniger deutlich als bei Pinus liegen die Verhältnisse bei

Bamhusa^ deren Blätter ebenfalls Armpallisaden aufweisen. Dennoch
konnte auch hier das Hineinwachsen der Falten in's Zellinnere

constatirt werden, wenngleich die Betheiligung von centrifugalem

Wachsthum am Zustandekommen des definitiven Zustandes nicht

ausgeschlossen ist.
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III. Die Epideimiszellen.

Aller Wahrscheinlichkeit nach kommt die Wellung der Seiten-

wände der Epiderraiszellen des Blattes von Pteris serridata, des

Blumenblattes von Papaver Rhoeas und RuelUa nnisophylla, sowie

des Kelchblattes von Delphinium Ajacis durch Ausstülpung zu

Stande. Dafür sprechen wenigstens mit Entschiedenheit die Messungen
an verschieden alten Entwicklungszuständen.

Bei Oenothera Chilensis treten zu der Wellung der Seitenwände

der Epidermiszellen (der Unterseite der Kronblätter) noch auf den

Wellenbergen stehende, in's Lumen vorstehende Celluloseplatten.

Die Messungen des Verfs. machen es zum mindesten sehr wahr-

scheinlich, dass einerseits die Wellung fast ausschliesslich auf centri-

fugalem, die Plattenbildung anderseits auf centripetalem
Wachsthum beruht. Da aber im Weiteren dieselben Möglichkeiten vor-

handen sind, wie bei den Assimilationszellen von Pinus^ so kann

die Entstehung der Celluloseplatten keinen unzweifelhaften Beweis

für rein actives Membranwachsthum liefern.

Die Epidermiszellen der Oberseite der Kronblätter von Liimm
usitatis&imum sind bekanntlich ebenfalls gewellt, aber so, dass bei

zwei neben einander liegenden Zellen Wellenberg auf Wellenberg

und Wellenthal auf Wellenthal trifft. Die demnach vorhandenen,

von der Cuticula überdeckten Intercellularen entstehen, wie Hill er

nachwies, erst kurz vor dem Aufblühen durch Spaltung von Cellulose-

platten. Wie Verf. nun zeigt, wachsen diese, wenigstens zum Theil^

centripetal in's Zelllumen hinein, die Mitwirkung eines centrifugalen

Wachsthums (Ausstülpung) ist nicht vollständig ausgeschlossen. Die

Ausbildung der Intercellularen ist dagegen mit entsprechender Ver-

grösserung der Zellen verbunden und kann deshalb nicht als Beweis

für actives Membranwachsthum angeführt werden.

Das Hauptergebniss, in das wir das vorstehend Mitgetheilte

zusammenfassen können, ist Folgendes: In einer Anzahl von
Fällen (Membranfalten) ist die Mitwirkung des Turgor
beim M embr an wachsthum ausgeschlossen. Im Weiteren
bleibt es aber unentschieden, ob hier actives Intus-
susceptions-Wachsthum oder (moleculares!) Appo-
sitions-Wachsthum vorliegt.

Correiis (Tübingen).

OTertOll, £., On the reduction of the chromosomes in

the iiuclei of plants. (Annais of Botanv. Vol. VII.

No. XXV. 1893.)

Die Untersuchungen von Guignard, Strasburger und
dem Verf. haben gezeigt, dass die Zahl der Chromosomen in den
generativen Kernen bei den Angiospermen nur halb so gross ist,

wie in den vegetativen Kernen.
Verf. stellt sich nun die Frage, ob diese Minderzahl der

Chromosomen nur für die eigentlichen reproductiven Zellen

charakteristisch ist, oder überhaupt für die ganze sexuelle Generation.

Wahrscheinlich gemacht wird das Letztere bereits durch die Thatsache,
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dass die Reduction der Chromosomen einerseits schon in den Mutter-

zellen der Pollenzellen, andererseits im jungen Embryosack oder in

dessen Mutterzelle eintritt. Für eine sichere Entscheidung schien dem
Verf. bei den bisher untersuchten Angios'permen die Zahl der Zell-

generationen der sexuellen Generation (etwa 3) zu gering. Er
wandte sich deshalb zu den Gymnospermen. Hier entsteht ja im
Embryosack durch wiederholte Kerntheilungen, vor der Anlage der

Archegonien, eine ganze Menge Zellen, die der sexuellen Generation

angehören : das Eudosperm.

Als bestes Material stellte sich Ceratozamia Mexicana heraus.*)

In jungen Laubblättern, im Nucellus, sowie in dessen Integumenten,

besass jeder Kern 16 Chromosomen, im jungen Endosperm
dagegen 8. Dasselbe Verhalten wiesen auch Tsuga Canadensis^

Larix decidua und Ephedra Helvetica auf, obschon diese Objecte

weniger günstig waren. Bei den Gymnospermen besitzen also

sämmtliche Kerne der sexuellen Generation nur halb so viel

Chromosomen, wie die Kerne der vegetativen Generation.

Der Uebertragung dieses Verhaltens auf die Phanerogamen
steht nur die einzige Thatsache entgegen, dass bei Lilium die Zahl

der Chromosomen im (ephemeren) Antipoden-Nucellus grösser ist,

als jene der Chromosomen des am mikropylen Ende liegenden

Zellkernes.

Bei den Laubmoosen und Pteridophyten^ bei denen die Zahl

der Zellgenerationen der sexuellen Generation besonders gross ist,

gelangte Verf. zu keinem ganz sicheren Resultat. Bei den ersten

erwiesen sich die Kerne als zu klein, bei den letzteren die Zahl

der Chromosomen zu gross, um eine genaue Bestimmung ihrer Zahl

zuzulassen. Immerhin scheint auch hier in der Sporenmutterzelle

eine Reduction in der Zahl der Chromosomen stattzufinden und die

Kerne scheinen die ganze geschlechtliche Generation hindurch diese

geringe Zahl beizubehalten. Würde sich dies noch genauer nach-

weisen lassen, woran Verf. nicht zweifelt, so würde sich heraus-

stellen, dass der Generationswechsel von einem inneren Wechsel in

der Configuration des Idioplasmas abhängt, einem Wechsel, dessen

äusserlich sichtbares Zeichen die Aenderung in der Zahl der

Chromosomen wäre.
Correns (Tübingen).

Chodat, R. et Hochreutiner, Cristaux d'oxalate de chaux
contenus dans des cellules dont le revetement In-

terieur est cutin ise. (Laboratoire de botanique de l'Uni-

versit6 de Geneve. Ser. L Fase. V. p. 59—60.)

Der Stengel und die Phloemtheile der Blätter von Comesperma
scandens enthalten zahlreiche Krystallzellen, deren Wand die Eigen-

thümlichkeit zeigt, dass ihre innerste Lamelle cutinisirt ist, während

*) Auch für das Studium der Centrosomen empfiehlt der Verf. das junge

Endosperm dieser Pflanze. Er beobachtete sie aber auch bei Larix, Taxus und
-anderen Gymnospermen, sowie bei Leucojum, Paeonia, Aconitum etc.
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die übrigen aus reiner Cellulose bestehen. Die Krystallzellen des-

Mesophylls sind nicht ciitinisirt.

Schiraper (Bonn).

Van Wisselingh, C, Sur la lamelle subereuse et la

suberine. (Archives neerlandaises. T. XXVI. 1893. p. 305
—353. T. IV—V.)

Bekanntlich wurde bisher, im Anschluss an die Untersuchungen

V. Höhnel's, ziemlich allgemein angenommen, dass die Suberin-

lamellen verkorkter Zellmembranen Cellulose enthielten. Verf.

hatte bereits in einer früheren Arbeit diese Ansicht bekämpft und
zeigt im vorhegenden Aufsatze, im Anschluss an Gilson, dessen'

Beobachtungen und Ansichten er bestätigt und erweitert, dass die

vermeintlichen Cellulosereactionen auf Phellonsäure und phellon-

saures Kali zurückzuführen seien.

Phellonsäure ist einer der Bestandtheile des Suberins, welches

nicht, wie es v. H ö h n e 1 annimmt, einen chemisch reinen Stoff,

sondern ein complicirtes Stoffgemisch darstellt, dessen Zusammen-
setzung je nach der Art wesentliche Unterschiede zeigen kann.

Die Bestandtheile des Suberins sind theilweise schmelzbar, der

Mehrzahl nach schon unterhalb 100° C. Sie sind aber einer nicht

schmelzbaren Substanz eingelagert, welche entfernt werden muss,

wenn die Verflüssigung der übrigen Bestandtheile sichtbar gemacht
werden soll.

Die Suberinstoffe sind zum grössten Theile in Chloroform

löslich und werden der Mehrzahl nach von Kali zersetzt. Sie

zeigen aber in ihrem Verhalten letzterem Agens gegenüber Unter-

schiede, welche die Isolirung mehrerer derselben ermöglichte. Es
ist dem Verf. gelungen, aus den verseiften Producten mehrere

Säuren darzustellen, u. A. die seit den Untersuchungen Kügler's
und Gilson's bekannte Phellonsäure.

Während Gilson die Ansicht Kügler's bezüglich der Fett-

natur des Suberins bekämpft, schliesst sich Verf. derselben durch-

aus an. Gilson ist durch den unschmelzbaren Bestandtheil der

Suberinlamelle, welcher die Verflüssigung der übrigen verhindert,

irregeführt worden. Nach dem Verf. besteht das Suberin wahr-

scheinlich aus einem Gemenge verschiedenartiger Fettstoffe mit

Glycerilaethern oder anderen zusammengesetzten Aethern und
unschmelzbaren, aber von Kali leicht zerselzbaren Stoffen, die zur

Zeit chemisch nicht genauer zu classiflciren sind.

In Bezug auf die feinere Structur der Membran schliesst

sich Verf. den Anschauungen Wie sn er's insofern an, als er eben-

falls die Anwesenheit rundlicher Dermatosomen in derselben

annimmt. Die Zwischensubstanz wäre aber nicht Protoplasma, wie

es Wiesner auf Grund seiner theoretischen Anschauungen be-

hauptet; vielmehr wird vom Verf. angenommen, dass die Dermato-
somen aus den schmelzbaren Suberinstoffen bestehen und einem

von den nicht schmelzbaren gebildeten Stroma eingelagert sind.

Schimper (Bonn).
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BruiiS, Erich, Der Grase rabryo. jlnaugural-Dissertation zur

Erlangung der Doctorwürde bei der pliil. Fac. der Universität

München.] gr. 8^ 37 pp. 4 Taf . München (Val. Höfling) 1892.

Bezüglich der Deutung der Theile des Grasembrjos herrschen

immer noch unter den Forschern die weitgehendsten Meinungs-
differenzen, besonders hinsichtlich des Scutellums und des Epiblasts.

Verf. stellt nun zunächst in sorgfältiger Weise die Ansichten der

älteren Autoren mit Hinv/eis auf die betreffenden Schriften in

chronologischer Reihenfolge zusammen. Die meisten Autoren halten

das Scutellum für den eigentlichen Cotyledon, Verf. schliesst sich

dieser Auffassung an und sucht sie durch vergleichende morpho-
logische Untersuchungen an einer grösseren Anzahl, den ver-

schiedensten Gruppen der Gräser angehörenden Arten weiter zu

stützen.

Bezüglich des Gebildes, welches man seit Richard als

Epiblast bezeichnet, kommt Verf. zu dem Schlüsse, dass dasselbe

ein eigenes, vom Scutellum unabhängiges Gebilde, darstelle, und
sucht, gestützt auf recht sorgfältige morphologische Studien, die

Ansichten der Gegner dieser Auffassung zu widerlegen. Der Epi-

blast ist ein in Rückbildung begriffenes Organ, welches vielen

Gattungen ganz fehlt. Aus einer tabellarischen Zusammenstellung
der Gattungen mit und ohne Epiblast ergiebt sich, dass derselbe

in den Gruppen der Maydeen^ Andropogoneeu , Zoysineen, Triste-

gineen und Paniceen vorherrschend fehlt , während er bei den
Oryzeen, ÄgrostIdeen und Äveneen vorhanden ist, jedoch dürften

sicli auf diese, sowie andere Eigenthümlichkeiten der Embryonen
kaum systematische Unterschiede begründen lassen , da sie bei

einzelnen grossen Schwankungen unterworfen sind.

Das Hauptresultat der Untersuchung des Verf. ist folgendes

:

Im Scutellum kann man den einen, im Epiblast aber einen zweiten,

vielleicht in Folge der mächtigeren Entwicklung des ersteren all-

mählich reducirten Cotyledon erblicken. Jedenfalls sind es zwei

Blätter, und die Cotyledonen sind ja nichts anderes als die ersten

Blätter, die sich von den späteren zwar äusserlich , aber nicht

wesentlich, unterscheiden.

Die beiden, sehr figurenreichen Doppeltafeln lassen an vorzüg-

licher Ausführung nichts zu wünschen übrig.

Schiffner (Prag).

Fiek, E. und Schübe, Tli., Ergebnisse der Durchforschung
der schlesischen Phanerogamenflora im Jahre 1890.

(Schlesische Gesellschaft für vaterländische Cultur. Sitzung der

Botanischen Section vom 26. Februar 1891.) gr. 8°. 42 pp.

Im ersten Theile werden die für das Gebiet neu entdeckten

Arten und Formen aufgeführt ; fast überall sind nebst den Stand-

orten sehr werthvolle kritische Bemerkungen und oft auch längere

Beschreibungen in deutscher Sprache beigefügt. Für Schlesien neu

sind folgende Arten und Formen:
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Dianthus Carthusianorum X arenarius C. Lucas [D. Lucae Aschs.),

Melandriuvi album X rubrum (M. dubium Hampe), Hyj>tricum perforatum X
quadrangulum Lasch, Medicago minima Bart. var. mollissima (Roth) Koch, M.
lupuUna f. nngtnculata Ser. (in DC. Prodr.), Trifolium rubens L. var. eriocalycinum

Figert, Biibus scaber Weihe et Nees., Potentilla venia aut. var. stellipila Uecht.,

P. argentea X Silesiaca (P. Scholziana Gallier), P. silvestris X procumbens (P.

suberecta Zimnieter), P. silvestris X reptans (P. Gremlii Zim.), Epilobium adnatum

X hirsutum Haussku., E. adnatum X montanum (E. Beckmanni Hausskn.),

Helosciadium inundatum (L.) Koch f. rivulare Aschs., Scabiosa suaveolens Desf.

var. virens Wallr., Petasites Kablikianus Tausch, Äschillea cartilaginea Led.,

Gentiana chloraefolia Nees, Co7ivolvulus sepium L. var. rosaceus DC. (C. coloratus

Lange), PrimuJa elatior X officinalis, Rumex conglomeratus X obtusifolius (R.

abortivus Ruhmer), R. crispus X Hydrolapathum (R. Schreberi Hausskn), Betula

pubescens X verrucosa {B. hybrida Bechst.), Alnus incana DC. var. laciniata Reg.,

Salix triandra X imrpurea Figert, Pofamogeton polygoni/olius Pour. (P. oblongus

Viv.), Scirpus muUicaulis Sm., Carex muricata X remota, C polyrrhiza X verna,

C, riparia X vesicaria, Poa annua Z. forma pauciflora, Picea obovata Led.

Ausserdem euthält das Verzeichniss mehrere verwilderte Arten.

Im zweiten Theile werden neue Standorte zu 497 Pflanzenarten

(resp. Var. und Bastarden) aufgezählt.

Schiflfner (Prag).

Holle, S. y., Beobachtungen über die dem Hohensteine
der Weser kette angehörigen beiden hybriden Formen
der Gattung Hieracmm (L). 8°. 15 pp. Hannover (Schmorl

& V. Seefeld Nacht.) 1892.

Verf. ändert den Namen einer früher in einem Artikel im 40.

und 41. Jahresberichte der naturhistorischen Gesellschaft in Hannover

(p. 38—47) a.\s Hieracium diversifolium n. sp. von ihm beschriebenen

Pflanze in H. subcaesioides — eine ganz unnütze Bereicherung der

Synonymik. Von einer zweiten Form des Höllensteins, die Verf.

1. c. H. snhcaeshim Fr. genannt hat, stellte sich heraus, dass sie

von dieser Art etwas abweicht, weshalb sie nun H. sid)caesinm Fr.

subsp. Sunlaliense genannt wird. Daran schliessen sich Beschreibungen
und kritische Bemerkungen zu den folgenden Bastarden: ]. H.conso-

ciatum n. hybr. ^= H. subcaesioides X caesium = H. caesium X
diversifolitcm, prius. 2. H. desolatum n. hybr. = H. subcaesioides

X murorum = H. murorutn X diversifolium
.,

prius.

Schiffner (Prag).

Briquet, J., Les Labiees des Alpes maritimes. Etudes
monograqhiques sur les Labiees qui croissent spon-
tanement dans la chaine des Alpes maritimes et

dans le departement fran9ais de ce nom. Partie I.

Comprenant les genres Mentha, Ajuga, Lycopsis, Teucrium,

tScutellaria., Galeojjsis et Rosmarinus avec de nombreuses
illustrations. 8". XVIII, 184 pp. Geneve et Bale (H.

Georg) 1891.

Vorliegendes Werk bildet einen Theil der von Burnat heraus-

gegebenen „Materiaux pour servir k l'histoire de la flore des Alpes
maritimes". Nach einer Einleitung über die allgemeinen anatomischen
und biologischen Charaktere der Labiaten geht Verf. auf die im
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Titel genannten Gattungen und ihre Vertreter in den Seealpen und
dem Departement des Alpes maritimes mit monographischer Aus-
führlichkeit ein. Er schildert die einzelnen Arten in allen ihren

(morphologischen, anatomischen, biologischen) Eigenthümlichkeiten

berücksichtigt alle Varietäten und Formen und giebt alle ihm aus

den genannten Gebieten bekannt gewordenen Standorte an. Auf
Einzelheiten kann Ret', hier nicht eingehen ; doch sei darauf hin-

gewiesen, dass diese vorzügliche Arbeit besonderen Werth durch

die ausgezeichnete Darstellung der polymorphen Mentha-Arten er-

langt, die ihr für ganz Europa Bedeutung verleiht.

Taubert (Berlin).

Oreene, Edward L., Flora Franciscana. An attempt to

classify and describe the vascular plants of Middle
California. Part I.—III. 8°. 352 pp. San Francisco 1891/92.

Eine jedwede Einleitung wie Vorrede fehlt. Genauere Um-
grenzung des Gebietes, wie sonst übliche Angaben über Topographie^

Orometrie, Hydrographie u. s. w^ vermisst man. Die Beschreibungen

sind englisch gehalten, Volksbezeichnungen angegeben. Die Autoren-

namen der Gattungen sind archaistisch. Eingeführte und verwilderte

Pflanzen sind durch Druck unterschieden.

Die Zahlen weisen auf die Artenziffer hin.

Leguminosae : Cercis L. 1, Vicia Varro 7, Lathyrus Theophrast 10, Astra-

galus Dioscorides 36, Glycyrrhiza Dioscorides 1, Amorpha L. 2, Rohinia L. 1,

Psoralea Royen 6, Lotus Tournet'ort 31, Trifolium Pliny 43, Melilotus Morison 2,

Medicago Tournefort 3, Cytistis Dioscorides 3, Ulex L. 1, SiJartium Lohelius 1,

Lupinus CataUus 48, Ficheringia Nutt. 1, Thermopsis R. Br. 2.

Drupaceae: Amygdalus Tl eophrast 4, Prunus Varro 1, Cerasus Theo-
phrast 4, Xuttallia Torrey et Gray 1.

Pomaceae : Amelanchier Lobelius 3, Crataegus Tournefort 2, Heteromeles

M. J. Roemer 1, Sorbus Theophrast 1, Malus Tournefort 2, Peraphyllum Nutt. 1.

Rosaceae: Neillia Don 1, Spiraea Tournefort 2, Aruncus L. l, Basilinia

Rafiüesque 1, Chamaebafia Bentham 1, Sehlzonotus Rafinesque 2, Cercocarpu»
Humboldt 3, Purskia De Candolle 2, Adenostoma Hooker et Arnott 1, Sanguisorba
Fuchs 2, Acena Muiis 1, Agrimonia Brunfels 1, Oeum Gesner 2, Alchemilla Tragus 2,

Potentilla Brunfels 34, Fragaria Brunfels 4, Rubus Vergil 5, Rosa Varro 5.

Calycantheae: Calycanthus L. 1.

Juglandeae: Juglans Pliny 1.

Rutaceae: Ptelea L. 1.

Sapindaceae : Staphylea L, 1, Acer Pliny 3, Aesadus L. 1.

Anacardiaceae : Rhus Theophrast 1,

Celastrineae ; Evonymus Theophrast 1, Pachystimu Rafinesque 1.

Rhamneae: Rhamnus Nicander 6, Ceanotus L. 32.

Tithymaloideae : Croton L. 2, Euphorbia Pliny 11.

Folygaleae: Polygala Dioscorides 2.

Lineac: Linum Vergil 12.

Geraniaceae: Geranium Dioscorides 6, Erodium L'Herit 5, Tropaeolum L. 1,

Floerkea Willdenow 3, Oxalis L. 2.

Malvaceae: Lavatera Tournefort 1, Melon Pliny 2, Sidalcea A. Gray 14,

Modiola Moench 1, Sida (ohne Autor!) 1, Malvastrum A. Gray 9, Sphaeralcea

A. St. Hilaire 1, Abutilon Camerarius 1, Sibiscus Dioscorides 1, Fremontia
Torrey 1.

Hyjtericeae : Hypericum Dioscorides 3.

Elatineae: Elatine L. 2, Bergia L. 1.

Frankeniaceae : Frankenia L. 1.
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CaryophyUeae : Vaccaria Dodonaevis 1, Agrostemma L. 1, Lychuis Theo-
phrast 1, Silene Lobelhis L. 1, Cerastium Dillenius 4, Stellaria L. 8, Arenaria Cha-
braeus 7, Alsinella Dillenms 4, Spergula Dodonaeus 1, Tissa Adansoii 11, Poly-

carpon LoeHing 1, Loeflingia L. 2.

Illecebreae: Mollugo L. 1, Paronychia Clusius 2, Pentacaena Bartling 1.

Polygoneae: Polygonum Columna 24, Rumex Pliny 13, Emex Necker 1, Holli-

steria S. Watson 1, Vemacaulis Nutt. 1, Eriogonum Michaux 39, Oxytheca Nutt, 5,

Chorizanthe Robert Brown 21, Lastarriaea Remy 1, Pterostegia Fischer et Meyer 1.

Nyctagineae : Mirabilis Parkinson 2, AUionia L. 1, Abronia Jnss. 4.

Amarantaceae : Amarantus Dodonaeus 4, Nitrophila S. Watson 1,

Salsolaceae : Chenopodium Tabernaemonlanus 12, Boubieva Moquin 1, Mono-
lepis Schrader 2, Beta Columna 1, Atriplex Pliny 14, Eurotia Adanson 1, Orayia
Hooker et Arnott 1, Salicornia Tournefort 2, Sjiaeda Forskai 3.

Portulacaceae: Portulaca Lobelius 2, Lewisia Fursh 2, Calandrinia Torrey
et Gray 5, Claytonia Gronovius 8, Montia Micheli 6, Calyptridium Nuttall 7.

Crassulaceae : Tillaea Micbeli 3, Sedum Columna 6, Cotyledon Nicander 6.

Saxifragaceae : Saxifraga Pliny 10, Boykinia Nuttall 4, Boland7'a A. Gray 1,

Tolmica Torrey et Gray 1, Tellima Robert Brown 7, Tiarella L, 1, Nitella Tourne-
fort 3, Heuchera L. 3, Parnassia Tournefort 2, Chrysosplenium Tournefort 2,

Eibes Fuchs 22.

Philadelpheae: Philadelphus Ruppius 3, Curpenteria Torrey 1, Whipplea
Torrey 1.

Ejnlobiaceae : Epilobitim C. Gesner 17, ZauscJineria Presl 3, Oenothera L. 26,

Gayophytum A. Jussieu 5, Godetia Spach 18, Clarkea Pursh 7, Boisduvalia Spach 3,

Gaura L. 2, Circaea Lobelius 1, Ludwigia L. 2,

Halorageae: Hippuris L. 1, Myriophyllum Matthiolus 2, Callitriche Columna 5.

Ceratophylleae : Ceratophyllum L. 1.

Salicariae : Lythrum L. 4, Ammania Houston 2.

Loaseae: Mentzelia Plunier 10,

Cucurbitaceae : Cucurbita Pliny 3, Micrampelis Rafinesque 2.

An'stolochiaceae : Aristolochia Dioscorides 1, Asarum Dioscorides 3.

Ficoideae : Mesembryanthemum Breyne 1, Sesuvium L. 1, Tetragonia L. 1.

Datisceae: Datisca L. 1.

Cistideae: Helianthemum Valerius Cordus 1.

Violarieae : Viola Pliny 15.

Besedaceae: Reseda Pliny 2, Oligomeris Cambessedes 1.

Capparideae: Isomeris Nuttall 1, Oleome L. 1, Cleomella De Candolle 1,

Wislizenia Eugelmann 1.

Ch-uciferae : Platyspermum Hooker 1, Alyssum Dioscorides 2, Physaria
A. Gray 2, Draba Dioscorides 9, Heterodraba Greene 1, Athysanus Greene 1,

Camelina Buellius 1, Gmelowskia C. Allegor 9, Parrya Robert Brown 1, Arabis

L. 11, Streptanthus Nuttall 19, Thelypodium Endlicher 8, Stajileya Nuttall 1,

Cardamius Dioscorides 8, Nasturtium Pliny 7, Barharea Dodonaeus 1, Erysimum
Dioscorides 2, Brassica Pliny 3} Sisymbrium Dioscorides 5, Subularia L. 1, Thlaspi
Dillenius 2, Bursa Siegesbeck 2, Lep>idium Dioscorides 8, Thysanocarpus Hooker 4,

Coronopus Buellius 1, Rapkanns Pliny 1, Cakile Serapius 1, Tropidocarpum,

Hooker 2.

Fumariaceae : Capnorchis Boerhaave 5, Capnodes Moehring 2.

Papaveiaceae : Papaver Gray 3, ArgemoneTouruef. 1, Platystemon Benth&m 4,

Dendromecon Bentham 1, Eschscholtzia Chamisso 11.

Nymphaeaceae : Nymphaea Theophrast 2, Brasenia Schreber 1.

Sarraceneae: Chrysamphora Greene 1.

Drosereae: Drosera L. 2.

Laurineae: Umbellularia Nuttall 1.

Berberideae : Berberis Brunfels 5, Vancouvena Morras et Decaisne 2, Achlya
De Candolle 1.

Ranunculaceae : Clematis Dioscorides 3, Anemone Dioscorides 4, Myosurus
Lobelius 3, Kumlienia Greene 1, Ranuncul is Pliny 23, Delphinium Dioscorides 15,

Aconitum Theophrast 1, Paeonia Dioscorides 2, Caltha C. Gesner 1, Isopyrum L. 2,

Coptis Salisbury 1, Aquilegia Tragus 2, Thalictrnm Dioscorides 5, Trautveite ria.

Fischer et Meyer 1, Actaea L. 1.

Sarmentosae : Vitis Varro 2.

B-)tan. Centralbl. Bd. LV. 18a3. 8
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114 Systematik und Pflanzengeographie.

Äraliaceae : Aralia Vaillant 1. Hedera Pliny 1.

UmbeUiferae : Ilydrocotyle Tournefort 2, Boulesia Ruiz et Paron 1, Eryngitim

Isicander 5, Sanicula Brunfels 5, Arracacia Bancroft 4, Conium L. 1, Sium Dio-

scorides 3, C'icula Besler 3, Oenanlhe Dioacorides 1, Apium Brunfels 1, Apiastrum
Nultall 1, Carum Turner 3, Enlophus Nuttall 4, Pimpinella Brunfels 1, Podistera

S. Watson 1, Foenianlum Pliny 1. Ligusiicum Dioscorides 2, Selinum Theopbrast 3,

Angelica Braunscliweig 3, Cymoptcrus Rafinesque 2, Orugenia S. Watson 1, Lepto-

taenia Nuttall 4, Peucedanntn Theophrast 12, Ileracleum L. 1, Myrrhis Morison 5,

Chaerophyllum Colunina 1, Scandix Theophrast 1, Daucus Galen 2, Cucaalis

Theophrast 2.

Corneae: Cornus Pliny 9, Garrya Douglas 3.

Eleagneae: Lepargyraea Rufinesque 1.

Daphnoideae: Dirca L. 1.

Santalaceae: Comandra Nuttall 2.

Lorantheae : Phocadendron Nuttall 3, Rozouniofskya Hoffmann 3,

Caprifoliaccae: Sambucus Pliny 4, Viburnum Pliny 1, Obolaria Siegesbeck 1,

Symplioricarpus Dillenius 5, Caprifolium Brunfels 8.

Rubiaceae : Cephalanthus L. 1, Kelloggia Torrey 1, Sherardia Dillenius 1,

Qalium Dioscorides 14. . . .

(Fortsetzung folgt.)

E. Roth (Halle a. d. S.).

Coville, Frederick Veriioii, Descriptions of new plauts
from Southern California, Nevada, Utah, and
Arizona. (Proceedings of the Biological Soc. of Washington.

Vol. VII. 1892. p. 65—80.)

Die von der Expedition, welche das United States Department

of Agi'iculture im Jahre 1891 nach den im Titel genannten

Territorien aussandte, mitgebrachten Pflanzen enthalten eine Anzahl

neuer Arten, welche Verf. mit ausführlichen Beschreibungen in

englischer Sprache in vorliegender Schrift vorläufig publicirt, bevor

der Bericht über die gesammte botanische Ausbeute der Expedition

erscheint.

Die beschriebenen neuen Arten und Varietäten sind folgende:

Aj)lopappus interior (p. 65}, Arctomecon Merriami (p. 66), A, humile (p. 67),

Arenaria compacfa (p. 67), Brickellia desertorum (p. 68), Buddleia Utahensis

(p. 69), Erigeron calva (p. 6y), Erysimum asperum perenne Watson nov. var.

(p. 70), Frasera tubulosa (p. 71), Gilla setosissima punctata var. n. (p. 72),

Isomeris arhorca gJobosa var. n. (p. 73), Lepidospartum strlatnm (p. 73), Mentzelia

reflexa (p. 74), Phacelia perityloides (p. 75), Pofentilla eremica (p. 76), P. 2Jur-

purascens pinetoi-um var. n. (p. 77), Sarcobatus Baileyi (p. 77), Saxifraga integri-

folia Sierrae var. n. (p. 78), Stylocline Arizonica (p. 79).

Schiffner (Prag).

Phillppi, R. R., Plantas nuevas chilenas de las familias
Cruciferas, Bixdceas, Violdceas^ Poliqdleas. (Anales de la Uni-

versidad d. Repüblica de Chile. Torao LXXX. 1892. Entrega 2.

p. ü5— 86. Entrega H. p. 177— 195. Entrega 4. p. 329—347.)

Die Analysen sind lateinisch gehalten ; Standortsbeschreibungen

wie sonstige Bemerkungen aller Art sind spanisch. Die in Klam-
mer befindHclie Art gibt die Verwandtschaft an. Wo Autor fehlt,

ist P h i 1 i p p i gemeint.
Cruciferae,

Cardamine. ovata ; C, rostrala Grsb. ; C. andina {decumbens Ban.), C. inte-

grifolia; C monticosa; C. triphylla ; C. alsophila ; C. tridens:, C Peleroana (C.
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dtcurnhens Barn.); C macrostacJiya (C ramosissima Steudel?); C. ramosissima
Steudel; C. micropeta}a\ C. stricta ; C. ciliata ; C. flavescens var. V; C. caesjntosa

(C. aniara L.) ; C. hispidula (C. hirsuta L.) ; C. Palenae ; C. affinis Hook, et

Arn.?; C. strlctella Steudel; C. antiscorbutica Grsb. ; C. cognata Steudel; C.

intermedia Steudel; C. Lechleriana Steudel; C.Söhrensi: C. bracteata ; C.f deaer-

ticola.

Nasfurtium stenophyllum; N. rnacrostachyum ; N. hastatum; N. micranthum
{N. Bonariense DC. ?) ; N. patens; N. 2}olustre va,r.? ; N, siifoUum; N. deserticola

;

N. macrorrJiizum Steudel.

Sisymbrium? caespitosum ; S.f Simpsoni; S. Larranagae; N. ciliatum; S.

niveum ; S.f laciniosiim; S. andinum et \ &i . lalifolium ; S. [Sophia] umbelliferum;

S. [Sophia] elegan'idum (S. Myriophyllum H. B. K. ?j; S. [Sophia] glaucescens

;

S. [Sophia] erodiifolium.

Schizoj^etalum San Romani ; Seh. tenuifolium; Seh. bipinnatifidum ; Seh.

hiseriatum.

Mathewsia auriculata {M. incana); M. laciniata (M. folioaa).

Arabis drabaeformis Schld.

Hutchinsia reticulata Grsb.

Draba [Drabella] pusilla F. Th. {Dr. imbncata Gay) ; Dr. [Leucodraba]
Millanensis; Dr. [Leucodraba] Cauquenensis ; Dr. depilia; Dr. [Holarges] Saffordi;

Dr. [Holarges] Magellanica Lmk.
Lepidium angustlssimum ; L. tenuifolium.

Menouvillea 2}arviflora ; M. parvula (M. Gayi Ph.)

Bixaceae.

Azevia Bergi F. Th. ; A. Browneae F. Th. ; A. celastrina Don var. '? ; A.

eubaiidina; A. ]}yc7iophylla ] A. borealis F. Th. ; A. tomentosa Bert.; A. hirtella

Mign.; A. sparsißora Steudel; A. dubia Steudel; A. Berteroniana Steudel; A
Lechleriana Steudel.

Violaceae,

Viola dnmetorum var. Araucana; V. Flühmanni; V. Nassauvioides ; V.

Chillanensis; V. fimbriata Steud. ; F. microphyllos Poir. ; V. arbuscula ; V. aste-

rias Hook, et Arn.; F. aurata; F. minutißora ; V. Godoyae; V. Ovalleaiia ; V.

Borchersi.

Polygaleae.

Polygala oxyantha; andicola; P. parvula (P. stricta Gay); P. Patagonica

{P. linifolia Poiret).

Monnina angustifolia DC. (M. pterocarpa DC).

Fortsetzung folgt.

E. Roth (Halle a. S.).

Philippi, R. A., Plantas nuevas cliilenas de la familia
de las Carioßldceas. [Coiitinuacion.] (Anales de la Univer-

sidad d. Republica de Chile. Tomo LXXXXL 1892. Entrega 6.

p. 761—775. J^Ialvdceas. Tomo LXXXII. 1892/93. Entrega 7.

p. 5—24. Entrega 8. p. 305—325.)

CaryophyUaceae.
Gypsophila Chllensis.

Stellaria axillaris.

Arenaria brachyphylla ; A. pleurantha {A. serpylloidea),

Spergularia fruticosa; Sp. Coquimbensis {Sp. [Arenaria] teretifolia) ; Sp.

Araucana {Sp. paradoxa); Sp. polyanthaj Sp. tenella; Sjj. aprica', Sp. Lairana-
gae {Sp. Utoralis) ; Sp. remotiflora Steud. ; Sp. confertiflora Steud. ; Sp. Borcherti

{Sp. [Arenaria] denticulata) ; Sp. Rengifoi {Sp. macrocar2}a Presl., Sp. grandi»)

;

Sp, oligantha; Sp. Angolenais ; Sp. rupestris C&mh.
Cerastium pauciflorum.
Sagina urbica; S. Valdiviana; S. pachyrrhiza ; S. procumbens L. var.

luxuriansf.

Pycnophyllumf lanatum.

8*
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Malvaceae.

Sphaeraicea grandifolia; Sj}h. plicata; Sph. Vidali (Sph. circinata, Sph^
C'oquimbana) ; Sph. circinata {Sph. oOtusiloba Hook.); Sph. viridis; Sph. capitata

{Sph. [Malva] ohtusiloba Hook.) ; Sph. Peteroana ; Sph. pulchella ; Sph, capiluli-

flora\ Sph. arenaria; Sph. Valparadisea.

Malva Berteroniana Steud. ; M. asterocarpa Steud. ; M. subacaulis; M..

rotundifolia Gay ; M. parviflora Huds. ; M. Nicaeensis All. ; M. sylvestris L. ; M.
simpliciuscula Steud. ; M. cognata Steud. ; M. cordistipula Steud. ; M. liocarpa {M.

Nicaeensis) ; M. Reichei {M. capitata Cavan.).

Modiola [Malva] macropoda Steud. ; M. multißda Mnch. ; M. geranioides

Walp.
Anoda Fernandeziana Steud.; A.f strictifloi-a Steud.

Cristaria oxyptera; Cv.f Vidali; Cr. kispida ; Cr. australis; Cr. glabrata ;

Cr. ha8tata\ Cr. inconspicua F. Th. ; Cr. Sundti; Cr. humilis; Cr. glandulosa

;

Cr. cyanea\ Cr. divaricata [Cr. Molinae Gay); Cr, aaniculijolia; Cr. ranunculi-

folia\ Cr. rotundifolia:, Cr. pilosa:, Cr. patens ; Cr. Borchersi; Cr. setosa ; Cr,

parvula; Cr. bipinnata:, Cr, grandidentata ; Cr. Carrizalensis ; Cr. bipinnatifida

;

Cr. Larrangae ; Cr. trifida.

Tarassa Alberti,

Abutilon bicolor ; A. viride.

Plagianthus pulchellus A. Gray.

Fortsetzung folgt.

E. Roth (Halle a. S.)

Cassariny, Eugene, Contributions ä l'etude de quelques^
Aeonitines. [These.] 4^ 56 pp. Paris 1891.

Die Alten benutzten das Aconitum nur als Gift, nicht als

Heilmittel und scheinen die Wirkungen dieser Pflanze mit der-

jenigen der Helleborus-Arten zusammengeworfen zu haben.

Erst im 16. Jahrhundert wurden die ersten schüchternen Ver-

suche mit Aconit gemacht, 1762 erschien dann das berühmte Werk
von Storck, worauf die Arbeiten sich mehr häufen. 1819 ent-

deckte Brandes den wirksamen Bestandtheil im Aconitin, was
eine Fluth von Schriften chemischen, pharmakolog:ischen wie thera-

peutischen Inhalts hervorrief. Erwähnt seien hier diejenigen von

Hesse und Geiger 1833, Morson 1835, Hirtz 1869, Hottot
und Siegois 1861, Gübler 1864, Duquesnel und Grehaut
1871, De Molenes 1874, Fr anchesc hini 1875, Guillaud
1874, Laborde und Duquesnel 1879, Bassot 1889, Biechy
1881.

Die Resultate des Verfassers ergeben Folgendes:

Die französchen krystallisirten Aconite von Duquesnel und
Mialhe, wie die krystallisirten und amorphen deutschen von

Merck und Tromsdorff verhalten sich den angewendeten Rea-

gentien gegenüber fast vollständig übereinstimmend.

Die amorphen Stücke weisen eine sehr verschiedene toxische

Wirkung auf, während die Krystalle deutschen wie französischen

Ursprunges fast denselben Grad der Giftigkeit ergeben, weshalb

Präparate von amorphen Aconitin stets zu meiden und zu ver-

werfen sind.

Aconitin ist zu verwenden als Acon. nitric, nur in Portionen

von Vio mmg von zwei zu zwei Stunden im Anfang, niemals in

höheren Dosen.
E. Roth (Halle a. S.).
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Pammel, L. H., The effect of fungicides on the deve-
lopment of corn. (Agricultural Science. 1892. p. 217—219.)

Versuche mit verschiedenen Kupfersalzlösungen, wie sie als

Mittel gegen Pilzkrankheiten benutzt werden, ergaben, dass die

meisten für die Pflanzen unschädlich sind. Nur durch das Kupfer-

ammoniakcarbonat wurde beim Mais die Keimung, das Wachsthum
und die Entwicklung der Wurzeln verzögert, besonders wenn etwas

concentrirtere Lösungen angewandt wurden. Es ist also Vorsicht

bei Benutzung dieser Mischung zu empfehlen.
Möbius (Heidelberg).

Kelleriiiaiin, W. A., Second report on fungicides for
stinking smut of wheat. (Exp. Station of the Kansas State

Agricult. College Manhattan. Bulletin No. 21. Aug. 1891. Bot.

Departm.) 8". 72 pp. 1 PI.

Gegen den Stinkbraiid des Weizens hatte J. L. Jensen (Kopen-

hagen) empfohlen, die Körner vor dem Aussäen 5 Minuten lang

mit Wasser von 54^ C zu behandeln, welche Methode sich auch
gut bewährte. Weitere Versuche in dieser Richtung haben er-

geben, dass eine noch bessere Wirkung erzielt wird, wenn man
Wasser von 56° C 15 Minuten lang anwendet. Diese Methode
empfiehlt sich nicht nur durch die Billigkeit und Einfachheit, sondern

auch durch den Erfolg mehr als alle anderen Fungiciden. Sie erhöht

die Ernte nicht nur um den Betrag, um den sie die inficirten

Körner sonst verringert hätten, sondern giebt eine noch mehr als

um diesen Betrag vergrösserte Ernte. Die Resultate der ange-

stellten Versuche sind in zahlreichen grösseren und kleineren zum
Theil graphisch ausgeführten Tabellen niederlegt, besonders letztere

stellen die Verhältnisse sehr anschaulich dar. Auf der Tafel sind

eine Anzahl gesunder und kranker Aehren neben einander abgebildet.

Möbius (Heidelberg).

Ratliay, E., Erwächst aus der Einfuhr amerikanischer
Schnittreben und Rebsamen nach Oesterreich-
Ungarn die Gefahr einer Einschlepp ung des Black-
Rot? 8«. 13 pp. Klosterneuburg (Selbstverl. d. Verf.) 1891.

Verf. bejaht obige Frage ganz entschieden und befürwortet das

Verbot der Einfuhr amerikanischer Schnittreben, wenigstens für so

lange, bis man die Ueberzeugung ihrer Ungefährlichkeit gewonnen hat.

Es war zwar behauptet worden, dass der Blackrot überhaupt schon
in Oesterreich und Ungarn vorkomme, Verf. weist aber nach, dass

diese Angaben unrichtig sind. Ferner weist er darauf hin, dass

zwar das ausgereifte Holz, aus welchem allein die Schnittreben

bestehen sollten, pilzsporenfrei ist, dass aber auch Schnittreben

eingeführt würden , welche zum Theil noch aus unreifem Holz
bestehen, und dass auch die Samen nicht frei von Pilzkeimen zu er-

halten sind.

Möbius (Heidelberg.)
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Rathay, E., Der White -Rot (Weissfäule) und sein Auf-
treten in est er reich. (Die Weinlaube. Zeitschr. f. Weinbau
u. Kellerwirthschaft. 1892. 4°. 9 p. mit 12 i. d. Text gedruckten
Abbildungen.)

Die Weissfäule des Weinstocks ist eine von dem Pilz Conio-

thyrinm Diplodiella Sacc. erzeugte Krankheit der Beeren. Verf.

behandelt zunächst die äussere Erscheinung der Krankheit und
illustrirt sie durch mehrere vortreffliche Abbildungen und beschreibt

dann den Pilz, von dem man nur das im Inneren des Gewebes
lebende Mycel und die Pykniden kennt. Der White-Kot wird oft

mit dem Blak Rot verwechselt, von dem er sich unterscheidet 1)

dadurch, dass er nur die Trauben, nicht die Blätter befällt, 2) dass er

keine scliwarzen, sondern helle oder bräunliche Pykniden, aber braune,

nicht farblose Sporen besitzt, 3) dass die Pykniden anders gebaut
sind, 4) dass Spermogonien fehlen. Das Auftreten der Weissfäule

wurde 1891 zum ersten Male in Oestcrreich, und zwar zugleich

im Küstenlande und in Niederösterreich (Klosterneuburg) constatirt,

auch in Ungarn ist er bemerkt worden. Die Krankheit, resp. der
Pilz ist in Europa einheimisch und wurde nicht von Amerika aus

eingeführt, wo er erst entdeckt wurde, als man ihn in Italien schon
kannte. Zu seiner Bekämpfung hat man mit den üblichen Kupfer-
salzen bisher nichts auszurichten vermocht. Ein LitteraturverzeicliDiss

bildet den Schluss dieser für die Rebenzüchter äusserst instructiv

geschriebenen und für Jeden interessanten Abhandlung.
Möbius (Heidelberg).

^'isbet, J. , Ueber den Wachsthumsgang der Teak-
pflanzungen {Tectona grandis) in Birma. (Forstlich natur-

wissenschaftliche Zeitschrift. 1892. lieft 11.) 8^^. 2 pp.

Verf. berichtet über den Stand der Teakpflanzungen, welche in

Britisch -Birma 1872— 1877 angelegt worden sind. Die durch-

schnittliche Höhe der 15jährigen Bäume betrug 12,G m, der 20-

jährigen 18,0 m, der durchnittliche Umfang in Brusthöhe bei 15-

jährigen Bäumen 4,0 cm, bei 20jährigen 5,5 cm. Wegen gewisser

Umstände konnten die Pflanzungen nicht an den geeignetsten

Orten angelegt werden ; der Boden ist sandig, wie es der Teak-
baum nicht liebt, und die Pflanzungen befinden sich auf dem
niederen Lande statt auf den Hügeln, welche die eigentliche Heimath
dieses Baumes bilden. Er ist eine entschiedene Lichtholzart, ver-

mag aber, ähnlich der Weisstanne, in der Jugend längere Zeit im
Schatten auszuhalten , wenn er nur später ein günstigeres ]\[aass

von Licht, Luft und Wärme erlangt.

Möbius (Heidelberg).

Kärnbacli, L., Ueber dieNutzpflanzen der Eingeborenen
in Kaiser -Wilhelmsland. (Botanische Jahrbücher für

Systematik, Pflanzengeschichte und Pflanzengeographie. XVI. 1893.

Beiblatt No. 37. p. 10—19.)
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Verf. achtete bei 5 jährigem Aufenthalt in Kaiser-Wilhelmsland

besonders auf die Nutzanwendung von Pflanzen, und fand folgende

als von den Eingeborenen verwendet (die mit * sclieinen angebaut

zu sein)

:

Araucaria Hnnsteinii (Harz), Gneton *edule und *gnemon (Gemüse),

Casvarina equisetifolia (Holz), Pandanus fasciodaris (Fleelitwerk), Saccharum
*ojficinarum, Zea *Mays, Coix Lacrymae (Flechtwerk), Bambusa* (Gemüse),

Metroxylon (Sago), Calamus (Bauten), Äctinojihloeus Schumannii (desgl.), Caryota

(Gemüse), Areca *macrocalyx (u. a. zum Betel), Ptychosperma (Bau), Cocos

*nucife7'a, Nijja fruticans (Decken), Colocasia antiquorum und AmorpTiophallus

(Knollengemüse), Alocasia (schmerzstillend), Dioscorea *sativa und *alata, Tacca

pinnatifida (Arrowroot), Musa *sapienfum, Zingibrr amaricans und L'urcuma longa

(Gewürz), Piper Belle, P. metJtysticum (Kawa), Artocarpus *lncisa (auch wild),

Ficus, Boehmeria platyj^hylla (Faserpflanze), Celosia *argentea (Zierpflanze),

Amaranttis welanchoh'cus (Salat), A/wna miiricata und squamosa (Obst, eingeführt),

Anamirta Coccidus , Massoia aromatica (Heilpflanze), Moriiiga pterygosperma

(Gewürz), Inocarjnis edulis (Samen gerö.stet gegessen), Afzelia bijxiga (Bau),

Pterocarpus ivdicus (desgl.), Abriis precatoriuis. Pneraria serieans (Faser),

Dolichos*, Soulamea amara (Heilpflanze), Canar'mm polyphylluni (Obst), Phyl-

Unithus (Heilpflanze), Manihot utilissima (eingeführt), Excoecaria AgaUocha (Gift),

Codiaevm vai-iegatiim (Zierpflanze), Mallotus philippiaensis (Dachbauten), Mangifera
*indica (auch wild), Abroma mollis (Geflecht), Kleinhefia *]iospita (Stützpflanze

für Betelpfeffer), Hibiscus *rosasinensis (Zierpflanze), Calophyllum Inophyllnm

(Holz, Harz, Oel), Garcinia (Färberpflanze), Sfhunrmannsia Henningdi (Wohl-

geruch;, Passiflora *quadrangularis (Obst), Carica Papaya (eingeführt, aber sehr

verbreitet), Rhizop>hora (Wasserbauten), Panginm edule (Same gegessen), Euge/iia*

(Obst, auch wild), Psidium *Gnajuva (.Obst, auch verwildert), Barringlonia

ralyptrocalyx und Schuchartiana (Same gegessen), Terminalia Catappa und
Kärnbachii (desgl.), Panax *pinnatum (auf Gräbern), Illipe HoUrnngii und
Madayani (Obst), Payena Mentzelii (Guttapercha?), Ipomaea Batatas (verwildert),

C'ordia subcordata (Holz zu Schnitzerei), Xicotiana Tabacvm, Sarcocephalus

cordatus (Bau), Gardenia '*Hausemannii (Zierpflanze), Moiinda citrifolia (.Farbe),

Lagenaria vulgaris (Frucht zu Flaschen).

Hock (Luckenwalde).

Erwiderung
auf das Referat des Herrn Zimmermann (Tübingen) über meine

Untersuchungen, die Wirkung der Kupfer- Präparate bei Be-

kämpfung der sogenannten Blattfallkrankheit der Weinreben be-

treffend.

Von

C. Ruram.

In No. 23 dieses Blatte.«, Jahrgang 1893, ist von Herrn Zimniermunn
(Tübingen) ein „Referat" über meine Untersuchungen über die Wirkung der

Kupferpräparate bei Bekämpfung der sogenannten Blattfallkrankheit der Wein-
reben erschienen, das ich nicht ohne Weiteres hinnehmen kann.

Zunächst sei bemerkt, dass die in Rede stehende schriftstellerische Leistung

des Herrn Zimmermann, nach Form (vgl. das schlechte Deutsch des Scliluss-

satzes) und Inhalt gleich mangelhaft, weit mehr Kritik als Referat ist und da-

her im Widerspruch mit der Tendenz des „Botanischen Centralblattes" steht,

welches .sich ausdrücklich als referirendes Organ bezeichnet. ^Jeines Erachtens

wäre es besser gewesen, wenn der Herr Referent als solcher seine subjectiveu

Meinungen für sich behalten und dafür lieber mehr Sorgfalt auf die Abfassung
des Referats verwendet hätte.
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